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In Österreich regiert allein Adolf Hitler,Herr Innitzer!
Gauleiter Biirckel rechnet mit dem politisierenden Hetzklerus ab

Gestern fand auf dem Heldenplatz in Wien eine 
R i e s e n d e m o n s t r a t i o n  d e s  d e u t s c h e n  
W i e n  statt, an der annähernd 200.000 Volksgenossen 
teilnahmen und die sich mit eindeutiger Schärfe gegen 
den Versuch des politisierenden Klerus wandte, mit 
einem Aufgebot von Tschechen, Juden und Kerzelwei- 
bern beiderlei Geschlechtes auf die Straße zu gehen. 
Nach der gewollten Aufputschung der Weltpresse durch 
die politisierende Geistlichkeit und ihre Verbündeten 
wirkte die Rede des Reichskommissars Gauleiters 
B  ü r ck e l auf der Massenkundgebung der Deutschen 
Wiens am Donnerstag auf dem Heldenplatz wie immer 
als b e f r e i e n d e  T a t .  Die Menge, die Kopf an 
Kopf stand und mit unerhörter Begeisterung dieser zün­
denden Abrechnung folgte, erhielt ein klares Bild da­
von, w e r  d e r  w a h r e  F e i n d  d e r  R e l i g i o n  
u n d  S t ö r e r  d e s  F r i e d e n s  ist.

Die alten Machtgelüste regen 
sich wieder

Gauleiter B  ü r ck e l, begeistert begrüßt, nahm das 
Wort und rechnete in scharfer Weise mit den macht­
lüsternen Hetzern im katholischen Klerus ab. Er sagte 
unter anderem:

Am letzten Freitag und Sam stag haben sich in Wien 
gewisse Vorkommnisse abgespielt, über die man über 
Wien hinaus spricht, die entstellt und verzerrt wieder­
gegeben werden und denen schließlich eine Deutung ge­
geben wird, die ihnen nicht zukommt. Eine Reihe po­
litisierender Kleriker, die durch den Nationalsozialis­
mus zum Segen des Volkes um ihren unheilvollen po­
litischen Einfluß gebracht sind, fallen in ihre alten 
Machtgelüste zurück und versuchen» die Bevölkerung ge­
gen den Staat aufzuputschen. (Minutenlange Pfuirufe 
der empörten Massen.) I h r  Unternehmen mißlingt — 
von der ganzen Bevölkerung folgen so einige hundert 
alte Weiber und verführte Kinder dieser klerikalen Auf­
forderung. M an predigt, man „demonstriert" auf der 
Straße, man singt einige Liedchen aus der Zeit des 
Dollfuß-Schuschnigg-Systems, man versucht, die Reli­
gion gegen den S ta a t  auszuspielen und bringt Hochrufe 
auf den Kardinal Jnnitzer aus. (Erneuter S turm  von 
Pfuirufen.) Am nächsten Abend macht sich ein Trupp 
in der Jugendkraft stehender junger Menschen an das 
Erzbischöfliche P a la is  heran, und es kommt zu einigen 
Ausschreitungen. Es liegen also vom Standpunkt des 
S taa tes  aus Verstöße gegen die staatliche Ordnung vor. 
Hier eine unerhörte verbotene politische Demonstration 
— dort einige Ausschreitungen. Es ist selbstverständlich, 
daß der nationalsozialistische S taa t  diese Vorkommnisse, 
und zwar der beiden Tage, auf das strengste unter­
suchen und jeden Verstoß gegen Recht und Ordnung süh­
nen wird. Der nationalsozialistische S ta a t  duldet um 
der Einheit des Volkes willen unter keinen Umständen 
eine politische Opposition, und er verwirft und bestraft 
Gewalttätigkeiten und Ausschreitungen. Run wird aber 
diesen keineswegs weltbewegenden Vorkommnissen eine 
andere Deutung gegeben. Man will ihnen die Symptome 
eines Kampfes gegen die Religion, die Symptome eines 
beginnenden Kulturkampfes beimessen, man macht die 
Weltpresse mobil, man gibt seitens hoher Geistlicher I n ­
terviews, man will in Fortführung der traditionellen 
Linie des Verrates die Vorfälle zum Schaden des Rei­
ches ausbeuten. (Die Massen brechen wieder in minu­
tenlange Pfuirufe aus.) Diese verlogene und verräte­
rische Deutung der Vorkommnisse zwingt mich zu einer 
klaren Stellungnahme und veranlaßt mich, hier einmal 
die Auswirkung des Gesetzes von Aktion und Reaktion 
aufzuzeigen. Jeder anständige Volksgenosse soll dann

ehrlich darüber urteilen, ob es hier um einen Kampf 
gegen die Religion geht, oder ob die Vorkommnisse vom 
letzten Sam stag etwas anderes sind als ein an sich ver­
ständliches Aufbäumen gegen die unerhört verbreche­
rischen Methoden des politischen Katholizismus in 
Österreich. (Minutenlanger Beifall.)

Im  Namen einer machtgierigen, 
blutschuldbeladenen Priesterschaft

Der politische Klerus Österreichs war mit dem Doll- 
fuß-Schuschnigg-System aufs engste verschwistert. Eine 
Unzahl von Reden und von Vischofsbriefen legen ein 
klares, unwiderlegbares Zeugnis dafür ab. Diese Ein­
stellung hat ununterbrochen bis zu den Tagen des Um­
bruchs gedauert. Wenn sich die Verfassung des ehema­
ligen Bundesstaates Österreich und der ehemaligen 
österreichischen Länder in ihren Einleitungsworten auf 
unseren Herrgott beruft, so isr'das die gemeinste D i f- 
f a m i e r u n g d e s N a m e n s E o t t e s ,  die man sich 
denken kann; denn in Wirklichkeit müßte es heißen: 
I m  F l a m e n  e i n e r  h e r r s c h s ü c h t i g e n ,  ma c h t -  
g i e r i g e n u n d  b l u t s c h u l d b e l a d e n e n  P r i e ­
st c r ) ch a f t. Die gleiche Blutschuld, die auf Dollfuß, 
Schuschnigg und Genossen ruht, lastet mit aller Schwere 
auch auf jenen Priestern, die diesem System eine Stütze 
waren und es immer wieder zur äußersten Härte und 
Grausamkeit ermutigt haben. Wenn Mütter und 
Frauen, die in letzter Verzweiflung beim Kardinal 
Hilfe für ihre vom Schuschnigg-Mord bedrohten Söhne 
und Männer erflehen wollten, brutal zurückgewiesen 
wurden, berührte dies allerdings die Welt und ihre 
Presse, die sich heute über die eingeworfenen Fenster am 
erzbischöflichen P ala is so sehr aufregt, in keiner Weise.

Jnnitzer in herzlicher Verbunden­
heit mit Juden

Damals freilich ging es um das Leben wertvollster na­
tionaler Männer. Unter tosenden Entrüstungsstürmen 
der Zweihunderttausend verliest Gauleiter Vürckel meh­

rere Briefe, die Kardinal Jnnitzer sich nicht scheute, an 
üble jüdische Existenzen in Formen herzlicher Verbun­
denheit zu richten.

Die Spekulation des politischen Klerus — so fuhr 
BUrckel mit erhobener Stimme fort — auf das Dollfuß- 
Schufchnigg-System seine Macht zu gründen, brach elend 
zusammen, als am 12. März der Führer die Ostmark 
befreite und die deutschen Truppen hier einmarschier­
ten. (Minutenlange Jubelstürme brausen über den 
Heldenplatz.) Da kam Herr Jnnitzer, von uns unge- 
rufen, aus eigenem Antrieb zum Führer, und er kam 
zu mir und bot seine M i t a r b e i t  an. W ir hatten 
zwar erkannt, daß der Kardinal nach dem Grundsatz 
handelte: „Rette sich wer kann", und deshalb außer­
ordentlich schnell seine Freunde von gestern preisgab! 
Der Führer aber wollte in Österreich k e i n e n R a c h e -  
f e l d z u g führen, sondern eine starke, alle Volksgenos­
sen umfassende Volksgemeinschaft gründen. Deshalb ha­
ben wir Herrn Jnnitzer nicht zurückgewiesen. Deshalb 
entsprach ich auch der Bitte des Kardinals, zu einem 
Abkommen zwischen S taat, Parte i und Kirche zu gelan­
gen, bei dem Religion und Kultus geschützt sind und 
Partei, S taa t  und Kirche in Frieden nebeneinander le­
ben. Meine Einstellung bei diesen Verhandlungen war 
von vornherein eindeutig und klar. Ich konnte unter 
keinen Umständen etwas von dem preisgeben, was 
nach dem Gesetz der Natur und der ewigen Ordnung 
dem Staate  gebührt.

Erstens ist hier die E h e zu nennen: Hier geht es um 
die Familie als die Urzelle der Gemeinschaft und um 
die Nachkommenschaft, also die Zukunft des deutschen 
Volkes.

Zweitens die S c h u l e :  Hier hat der Staat die Ver­
pflichtung, die Nachkommenschaft, die deutschen Kinder 
im Geiste der völkischen Kraft und des nationalen W il­
lens zu erziehen.

Da man die machtpolitische Lage für die Kirche als 
ungünstig ansah, ging man auf meine Vorschläge zu­
nächst ein, bestätigte sie sogar seitens des Kardinals 
schriftlich als geeignete Grundlage des Zusammen­
lebens.

Auf 4ie „Entuichlung ln der Tschediei“ hot man fiecrartet...
Da schien plötzlich eine neue Chance zu winken. Der 

Erzbischof von Salzburg hat meinem Beauftragten mit 
großer Offenheit zu verstehen gegeben, in Rom sei man 
der Ansicht, man könne ja etwas langsamer machen; denn 
man wisse ja noch nicht, wie sich die Sache mit der Tsche- 
chei entwickle . . .  Also wieder eine neue Spekulation. 
M an hofft, ja m a n  b e t e t  v i e l l e i c h t  darum, daß 
das Reich in außenpolitische Schwierigkeiten kommt. 
Von der Lage, die sich dann ergibt, will man seine Ein­
stellung zu Volk und Reich abhängig machen. Das ist 
mehr als Verrat! (Die Massen unterstreichen diese Fest­
stellung Vürckels mit minutenlangen Beifallsstürmen.)

Nun sind die Dinge a n d e r s  gelaufen. Der Führer 
hat Sudetendeutschland ohne Schwertstreich erobert und 
drei Millionen deutscher Menschen ins Reich heim­
geführt. Die Völker West- und Mitteleuropas haben 
die schwebenden Probleme friedlich gelöst. Damit ist die 
Spekulation des politischen Katholizismus und seiner 
Freunde auf die Tschechei genau so zusammengebrochen 
wie ihre Spekulation auf das Schuschnigg-Sqstem. (To­
sende Pfuirufe.) Die Verlegenheit im klerikalen Lager 
war groß: Die Hoffnung auf die Tschechei v e r n i c h ­
t e t ,  die Verhandlungen mit dem S taa t e n d g ü l t i g  
a b g e b r o c h e n .  Nun hat man sich am Dienstag vori­

ger Woche zu einer Konferenz der politisierenden Kle­
riker zusammengefunden und beschlossen, das Volk zu 
einer Demonstration für den Glauben aufzurufen, für 
den Glauben, der in Österreich nie bedroht war, für den 
Glauben, den ich als Vertreter von P arte i und S ta a t  
mit ausdrücklicher Vollmacht des Führers mit beson­
derem Schutz sichern wollte. Man singt die alten 
Schuschnigg-Lieder und schreit dazwischen „Christus ist 
unser Führer." Dieser Ruf ist die gleiche Diffamierung 
des göttlichen Namens wie die Anrufung Gottes in den 
Präambeln der rechtswidrigen österreichischen Verfas­
sungen! Wenn der Name Christus in den politischen 
Kampf geworfen und gegen unseren Führer gestellt 
wird, so ist das aus zwei Gründen e i n e  n i c h t  zu  
ü b e r b i e t e n d e  G e m e i n h e i t .

Erstens frage ich: W ann hat etwa unser Führer sich 
erlaubt oder nur daran gedacht, als seinen Partner 
Gottes Sohn herauszufordern?

Zweitens: W ann hat Gottes Sohn daran gedacht, 
sich ein weltliches Gegenüber zu bestellen?

M an hat gerufen „Christus ist unser Führer", weil 
man den Kampf a u f  e i n e  a n d e r e  E b e n e  schie­
ben und die Öffentlichkeit dann vor die Frage stellen 
wollte: „ H i t l e r  o d e r  C h r i s t u s ! "  Christus selbst

D ie  h e u t i g e  F o l g e  u m f a ß t  m i t  d e r  R o m a n b e i l a g e  1 0  S e i t e n .
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hat gesagt: M e i n  Re i c h  ist  n i c h t  v o n  d i e s e r  Ihrem Volk in Frieden leben und niemals mehr auf 
We l t .  Haben die Herren sich schon um diesen Satz ge- den Gedanken einer politischen Demonstration kommen! 
kümmert? Nicht w i r sind also die Gotteslästerer, son- Wenn man die ununterbrochene Kette von politischer 
betn diejenigen, die den Namen Christus zum Werkzeug Spekulation, von Machtgier, von Blutschuld und von 
ihrer Herrschsucht und politischen Machtgier machen Volksverrat seitens des politisierenden Klerus vor sich 
wollen. sieht, wenn man an die braven Männer denkt, die we-

Herr Jnnitzer — so ruft der Gauleiter unter dem gen ihrer Liebe und Treue zu ihrem Volk durch das
stürmischen Jubel der Massen aus — ich will Ihnen schwarze Regime am Galgen, in Wollersdorf oder in 
einen g u t e n R  a t geben: Tun Sie als Kirchenführer den Zuchthäusern geendet haben, dann könnte man ver-
das, was Ihnen u n s e r H e r r g o t t  befiehlt, und ma- stehen, wenn sich das Volk in Österreich wie ein M ann
chen Sie sich nicht zum Werkzeug einer deutschfeindlichen erhoben und nach der Methode „Aug' um Aug', Zahn 
Politik des Vatikans, einer Politik, die mit Religion um Zahn" eine Revolution gemacht hätte! (Brausender 
und Glauben nichts zu tun hat. Dann werden Sie mit Beifall.)

Gebt euch Heiner Täuschung hin, der Nationalsozialismus
greift durch!

M it scharfen Worten setzt sich Gauleiter Bürckel im 
einzelnen mit den Methoden auseinander, mit denen 
der politische Klerikalismus versucht, den Nationalsozia­
lismus bekämpfen zu wollen. Zum Schluß dieser im­
mer wieder von tosendem Beifall der Zweihunderttau­
send unterbrochenen Abrechnung zieht der Gauleiter die 
S c h l u ß f o l g e r u n g e n  aus seinen Feststellungen. 
E r erklärt die Diskussionen und Verhandlungen end­
gültig für abgeschlossen und kündigt eine Reihe von 
wichtigen Maßnahmen an. Ich weiß — so erklärt er 
mit Nachdruck — wer die H a u p t b e t e i l i g t e n d e r  
D e m o n s t r a t i o n  am Freitag waren.

1. Es waren Juden und auch zahlreiche Tschechen. Im  
Hinblick auf diese Tatsache habe ich entschieden, daß er­
stens sämtliche tschechischen Juden und irgendwie be­
lastete Tschechen innerhalb kürzester Frist Wien zu ver­
lassen haben.

Diese können nunmehr gemeinsam Demonstrationen 
bei dem Herrn Bischof veranstalten mit dem Sprechchor: 
„ D a s  v e r d a n k e n  w i r  u n s e r e m  Bi s c h o  f." 
(M it großer Heiterkeit nehmen die Massen diese sar­
kastischen Worte Bürckels auf.)

2. Die in jüngster Zeit noch bestandenen Absichten, die­
ses oder jenes Knabenseminar der Kirche trotz allem zu 
überlassen, haben wir endgültig aufgegeben, weil die 
politische Geistlichkeit, wie sie hier in Erscheinung trat, 
keine Gewähr dafür bieten kann, daß in diesen Schulen 
ene anständige Jugend erzogen wird.

3. Ich habe im Hinblick auf den großen Sieg in S u ­
detendeutschland bereits eine Amnestie auch für konfes­
sionelle Politiker vorgesehen gehabt. Diese Amnestie 
muß auf Grund der Vorkommnisse zurückgestellt werden.

4. Der Antrag verschiedenster klerikaler Seiten, die 
Entlassung des Herrn S c h u s c h n i g g  zu erwägen, 
möge nunmehr bei ihrem Führer Jnnitzer eingebracht 
werden. (Große Heiterkeit.) Darüber hinaus erkläre 
ich feierlich, daß alle diese Dinge am letzten Sonntag 
Gegenstand von Besprechungen waren, die aber nach 
Bekanntwerden der Zwischenfälle vom Freitag abge­
brochen werden mußten.

Für das fernere Verhalten zwischen Parte i und 
Kirche gebe ich bekannt:

1. Religiöse Angelegenheiten sind Sache eines jeden 
einzelnen. Was der einzelne glaubt und was er nicht 
glaubt, geht keinen anderen Menschen etwas an.

Die Anwendung von Terror in Elaubensfachen ist 
immer der Beweis grenzenloser Dummheit oder verbre­
cherischer Vergeltung. W ir kennen diese Beispiele aus 
dem Mittelalter und wollen nicht das gleiche Verfahren 
heute anwenden. Außerdem find M ärtyrer auf der Ge­
genseite a b s o l u t  ge s uc h t ,  denn mit M ärtyrern 
kann man hin und wieder doch so manche Schäden der 
Organisation und ihrer Träger sanieren. Es  steht außer 
jedem Zweifel, daß ein zusammengeschlagenes Kruzifix

Der Pressedienst der Landeshauptmannschaft Nieder­
donau teilt mit:

I n  der Landes-Heil- und Pflegeanstalt Mauer- 
schling sind derzeit mehr als 1900 Pfleglinge unter­
gebracht, welche Ziffer den Normalbelag (1300) um 
mehr als 600 übersteigt. Die Gesamtzahl der zur Ver­
fügung stehenden Ärzte beträgt einschließlich des Di­
rektors und des mit der Führung der Apotheke betrau­
ten Arztes — fünf! E s  e n t f a l l e n  d a h e r  a u f  
e i n e n  A r z t  f a s t  4 0 0 P a t i e n t e n ,  i n  d e r  U r- 
l a u b s z e i t s o g a r 6 0 0 b i s 7 0 0 !  Dieses Verhält­
nis ist — besonders mit Rücksicht darauf, daß es sich hier 
um eine Irrenanstalt handelt — als absolut unhaltbar 
zu bezeichnen. Die Entlohnung der Sekundarärzte be­
trägt kaum mehr als 200 NM. monatlich, von welchem 
Betrage Wohnung, Verpflegung, Beheizung und Be­
leuchtung zu bestreiten sind.

Der Anstalt stehen ferner gegenwärtig 2 0 3 P f l e ­
g e r  (systemisierter Stand bei Normalbelag 210!) zur 
Verfügung. I n  anderen derartigen Anstalten beträgt 
das Verhältnis des Pflegepersonals zu den Patienten 
1:5, hier ist es mehr als 1:9! Durch dieses Mißverhält­
nis ist in der Systemzeit eine Pflegeperson genötigt 
worden, 3 T a g e  u n d  2 N ä c h t e  D i e n s t  zu  m a ­
chen,  ohne die Anstalt, ja oft auch nur den Pavillon 
verlassen zu können. Daß das Pflegepersonal auch noch 
zu Reinigungsarbeiten, wie Bodenscheuern usw. her-

oder eine eingeschlagene Fensterscheibe an der Kirche 
für die tägliche Propaganda mehr wert ist als vielleicht 
Tausende schon bekehrte Wallfahrer.

Wer sich an Kruzifixen oder ähnlichen Dingen ver­
greift, wird gewollt oder ungewollt zum Feind unserer 
Partei! Wer in die Kirche gehen will, soll es tun, wer 
der Kirche fernbleibt, macht es ebenfalls mit seinem 
Gewissen aus. Eines allerdings legen wir fest:

Wenn in der Kirche, als dem Hause Gottes, gegen 
den Führer oder gegen unsere Sache geflucht wird, dann 
haben wir von diesem Augenblick an in dieser Kirche 
nichts mehr zu tun!

2. Die Ehe und die Schulen sind ausschließlich An­
gelegenheiten des Staates.

3. Die öffentlichen Straßen und Plätze gehören dem 
Staate. Wer sich auf die Straße begibt» um zu demon­
strieren, kann nur kür den Staat demonstrieren, nie 
aber gegen ihn. Denn wir lassen uns nicht bieten, daß 
man auf unserem Eigentum staatsfeindliche Demonstra­
tionen abhält. Einen Wiederholungsversuch werden 
wir so beantworten, wie man es gegenüber Staatsfein­
den eben tun muß.

4. Politik und Gestaltung der Lebensordnung unseres 
Volkes sind ausschließlich Angelegenheiten von Parte i 
und S taat. Die Sorge für das S e e l e n h e i l  ist  
S a c h e  d e r  R e l i g i o n .  W ir dulden nicht, daß die 
Religion des einzelnen oder die Symbole einer Reli­
gion beschimpft werden. Jeder hat das Anrecht auf die 
Respektierung seiner religiösen Überzeugung. Noch viel 
weniger aber dulden wir, daß Religion und Symbole 
benutzt werden, um unseren S taa t  in irgend einer 
Weise zu gefährden. (Demonstrativer Beifall der Zwei­
hunderttausend.)

Die Ostmark ist bei Deutschland und wird es immer 
bleiben. Dem alten Österreich hat der Herrgott einen 
Dollfuß und Schuschnigg geschickt, uns hat er einen 
Adolf Hitler gesandt. (Brausende ,,Siegheil"-Rufe.) Ob 
er auch der Kirche die richtigen Vertreter geschickt hat, 
das wissen wir nicht. (Heiterkeit.)

Wir beugen uns in Andacht vor dem Allmächtigen, 
der uns den Führer geschickt hat. Ihr aber verwechselt 
oft den Herrgott mit dem Teufel — und den holen wir 
zu jeder Stunde, wenn es sein muß, für den Führer und 
unser Volk aus der Hölle! Immer aber werden wir nie­
derknien an dem Altar unserer Nation und werden zu 
unserem Herrgott beten: Herrgott, erhalte uns den Füh­
rer!

*

Die Massen, die den Worten Bürckels mit u n b e ­
s c h r e i b l i c h e r  B e g e i s t e r u n g  gefolgt sind und 
seine Anklagen und Forderungen in sich steigernden 
Kundgebungen zu den ihrigen machten, stimmen in tie­
fer Ergriffenheit das Deutschland- und das Horst- 
Wessel-Lied an.

angezogen wurde, sei nur nebenbei bemerkt. Abgesehen 
von diesem unerträglichen R a u b b a u  a n  d e r  G e ­
s u n d h e i t  d e s  P e r s o n a l e s ,  das zum Teil so­
gar auf den Urlaub verzichten mußte, steht diesen immer 
aufopferungsbereiten Volksgenossen nicht einmal ein 
Erholungsraum zur Verfügung. I n  kleinen Zimmern 
zusammengepfercht, verbringen sie ihre karge freie Zeit. 
Ähnlich verhält es sich mit dem K ü c h e n p e r s o n a l ,  
das bei einer Vermehrung von 600 Kranken um 9 An­
gestellte v e r m i n d e r t  wurde.

Bezeichnend ist, daß während der ganzen Systemzeit 
k e i n e  e i n z i g e  s a n i t ä t s ä r z t l i c h e  K o n ­
t r o l l e  stattgefunden hat.

Geradezu e r s c h ü t t e r n d e  B i l d e r  entrollen sich 
bei Besichtigungen der Unterkunftsräume der P f l e g ­
l i n g e .  I n  Zimmern, die zur Unterbringung von 13 
bis 14 Kranken bestimmt sind, befinden sich derzeit 24 
bis 25 Pfleglinge, die während der Nacht zum Teile 
a u f  d e m  F u ß b o d e n  s c h l a f e n  m ü s s e n !  Ge­
meingefährliche, in Gitterbetten untergebracht, und 
Pfleglinge mit offener Lungentuberkulose sind Seite an 
Seite mit leichter erkrankten Patienten in einem S aa l 
vereint, in manchen E i n z e l  zimmern sind oft vier 
Betten aufgestellt, ja selbst i n  d e n  G ä n g e n  m ü s ­
s e n  P f l e g l i n g e  d i e  Na c h t  v e r b r i n g e n !

Möge I r r e  auch keine wertvollen Glieder der Volks­
gemeinschaft sein, es sind Menschen, die nach Aussage

der Ärzte zum Teil sogar geheilt werden können. Diese 
Zustände — d a s  E r b e  e i n e r  c h r i s t l i c h e n  R e ­
g i e r u n g  — sind für ein Kulturvolk einfach uner­
träglich.

G e g e n ü b e r  d i e s e r  g e r a d e z u  t i e r i ­
s chen U n t e r b r i n g u n g  m e n s c h l i c h e r  L e b e ­
w e s e n  f ü h r e n  d i e  S c h w e i n e  u n d  K ü h e  d e s  
a n g e g l i e d e r t e n  W i r t s c h a f t s h o f e s  e i n  
w a h r e s  J d e a l d a s e i n .  Die Verpflegskosten für 
die armen Kranken wurden von den Systembonzen 
ohne Rücksicht auf den Überbelag kaltblütig eingesackt 
und teilweise für den luxuriösen Ausbau des W irt­
schaftshofes verbraucht. Über die Verwendung des da­
durch erzielten Mehrertrages der Landwirtschaft, deren 
Produktion nur zum Teil der Belieferung der Anstalt 
diente, ist so v i e l  w i e  n i c h t s  b e k a n n t .  Dabei 
ist noch zu bedenken, daß die landwirtschaftlichen Arbei­
ten meist von leichter erkrankten Anstaltspfleglingen 
kostenlos besorgt wurden.

M a u e r - Ö h l i n g i s t e i n K r o n z e u g e w a s c h -  
e c h t e r  S  y st e m m o r a l!

Und Herr Hofrat Dr. Markus H o f e r ,  dem diese An­
stalt seinerzeit unterstellt war, handelte eigentlich nur 
nach „bewährtem" Muster. Noch ein Beispiel hiefür:

Der Direktor der Anstalt hatte einst mühsam den 
Betrag von 7000 Schilling gesammelt, um im Interesse 
der Pfleglinge einen Filmvorführungsapparat zu er­
stehen. Auch dieser Betrag fiel in die Hände des Herrn 
Hofrates und alle Anfragen und Eingaben um Heraus­
gabe des Geldes blieben unbeantwortet.

Vertreter der Landeshauptmannschaft Niederdonau 
besichtigten vor kurzem diese Anstalt und ein Auszug 
aus ihrem Berichte wird hiemit der Öffentlichkeit über­
geben.

G a u l e i t e r  L a n d e s h a u p t m a n n  D o k t o r  
J u r y  h a t  o h n e  zu  z ö g e r n  a n g e o r d n e t ,  
d a ß s o w o h l d a s  Ä r z t e - a l s a u c h d a s P f l e g  e- 
u n d  K ü ch e n p e r s o n a l s o f o r t  v e r m e h r t  
w i r d  u n d  d i e  Ä r z t e  i h r e m  V e r a n t w o r ­
t u n g  s $ u n d  g e f a h r v o l l e n  D i e n s t  e n t ­
s p r e c h e n d e  E n t l o h n u n g e n  u n d  B e g ü n ­
s t i g u n g e n  i n  p u n k t o  W o h n u n g ,  V e r p f l e ­
g u n g  us w.  e r h a l t e n .

F e r n e r  w e r d e n  i n  d e r z e i t  l e e r s t e h e n ­
d e n  R ä u m e n  d e s  W i r t s c h a f t s h o f e s  U n ­
t e r k u n f t s m ö g l i c h k e i t e n  f ü r  P f l e g l i n g e  
g e s c h a f f e n ,  u m  e i n e  E n t l a s t u n g  d e r  
e i g e n t l i c h e n  A n  st a l t s r ä u m e  h e r b e i z u ­
f ü h r e n .  Alle anderen Mißstände werden im Wege 
weiterer Sofortmaßnahmen ehestens und durchgreifend 
bereinigt.

Die nationalsozialistische Verwaltung hat mit dieser 
Anstalt schwere Verpflichtungen übernommen. Es  wur­
den ihr dadurch ungeheure Opfer, die eine skrupellose 
Verwaltung verschuldete, auferlegt, die sie aber im I n ­
teresse der Volksgemeinschaft, der Kultur und Humani­
tät auf sich nehmen mußte.

1 Tschechenkrone =  12 Pfennig
Durch die am 11. ds. veröffentlichte Verordnung des 

Beauftragten für den Vierjahresplan wird ab 11. Okto­
ber die Reichsmark neben der Tschechenkrone als gesetz­
liches Zahlungsmittel in den sudetendeutschen Gebieten 
eingeführt. Der Umrechnungskurs ist abweichend vom 
Devisenkurs, der rund 8,7 Reichspfennig für die Krone 
beträgt, auf 12 Reichspfennig für die Krone festgesetzt 
worden. Die Festsetzung ist nach eingehender Prüfung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse in der Absicht erfolgt, 
die sudetendeutsche Wirtschaft auf einer gesunden 
Grundlage in das Reich einzugliedern. Durch das ge­
wählte Umtauschverhältnis sollen Preissteigerungen in 
den sudetendeutschen Gebieten vermieden werden. Die 
Kaufkraft der Lohn- und Gehaltsempfänger soll damit 
gewahrt und der Sparer vor einer Entwertung seines 
Sparkapitals geschützt werden. Die rasche und reibungs­
lose Durchführung des Anschlusses der sudetendeutschen 
Wirtschaft an die Wirtschaft Eroßdeutschlands wird da­
durch erleichert.

Senkung der Zuckerpreise
ZdR. Wien. 7. Oktober. Die Preisbildungsstelle teilt 

folgendes mit:
Durch eine Anordnung der Hauptvereinigung der 

deutschen Zuckerwirtschaft werden die Preise für die 
wesentlichsten Zuckersorten in der Ostmark erheblich ge­
senkt. Die Preissenkungen sind in den einzelnen Tei­
len der Ostmark verschieden. Sie bewegen sich zwischen 
6 und 12 Prozent. Durch diese Anordnung ist ein we­
sentlicher Fortschritt in der Angleichung der Preise der 
Ostmark an jene des Altreiches erreicht. Die P re is ­
senkung tritt ein: für die G r o ß h ä n d l e r  am 15. 
Oktober, für den V e r b r a u c h e r  am 19. Oktober. Hie- 
mit ist für den Einzelhandel die für ihn notwendige 
Übergangsperiode geschaffen.

Kurzberichte mGroßdeutschland
Rudolf M itlöhner wurde von der K rim inalpolizei wegen 

Veruntreuung verhaftet. M itlöhner hat a ls  Präsident des ehe­
m aligen Landesversines vom Roten Kreuz für W ien und R ie- 
deröfterreich durch fingierte Buchungen D ereinsgelder in  be­
trächtlicher Höhe unter>chlagen.

Am 7. Oktober vollendete Reichsführer S S .  Heinrich Himm­
ler sein 38. Lebensjahr. Him m ler steht feit den ersten Tagen  
des R in gen s um ein neues Deutschland in vorderster Front.

-  ein N i l »  M  U k l l M l l »
Unglaubliche Zustände in der Heil- und Pflegeanstalt
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Die Deutsche Arbeitsfront
im Dienste des Winterhilfswerkes veranstaltet am  
S a m sta g  den 15. und Sonntag, 16 .Oftober, eine

Volksgenoffen,
spendet

a u s g i e b i g !

Der Führer uttb Reichskanzler hat auf Vorschlag des Reichs* 
führers 6 6 .  Len Führer der Subetendentfchen, Reichskommissar 

Konrad Hcnlein, zum SS.-E vuppenführer ernannt.
Der bisherige tschechoslowakische 6ender Miihrisch-Oftrau, 

der westlich der Oder bei 6chönbrunn liegt, ist m it der B e­
setzung dieses G ebietes Lurch die deutschen Truppen in deutschen 
Besitz übergegangen. 6chon seit einigen Tagen ist der Sender an  
das Program m  des Reichssenders B reslau  angeschlossen.

An der in  B erlin  beginnenden Tagung der Akademie für 
Luftfahrtforschung und der Lilienthal-Gesellschaft werden eine 
Reihe von Vertretern der englischen Luftfahrt, darunter zwei 
Vorstandsm itglieder der R oyal A eronautical 6ociety  a u s  Lon­
don teilnehmen.

Rach der neuesten Arbeitslosenstatistik gibt es in der Ost­
mark nur mehr 99.865 Arbeitslose. 6 e i t  dem A pril, in  dem 
man noch 600.000 Arbeitslose zählte, hat sich die Arbeitslosen­
ziffer somit auf ein Sechstel verringert.

Der Führer und Reichskanzler hat ein Reichsgesetz über Ee- 
bietsveränderungen im Lande Österreich unterzeichnet. Rach 
diesem Gesetz werden nun 97 Gemeinden dem Stadtgebiete W ien  
angeschlossen. W ien  wird somit m it einer Ausdehnung von 1218 
Quadratkilom etern die größte S tad t des Reiches. Großwien  
wird nun in  26 Bezirke m it 2,087.000 Einwohnern eingeteilt.

(ü fly le lto B ü r m e l Hilft Den M if l t i i e i t e e n
N SE . Wien, 8. Oktober. Kürzlich veranstaltete die 

Forstverwaltung Langau in Niederdonau im Rahmen 
der DAF. einen Betriebsappell, der sich zu einer gewal­
tigen Kundgebung für die nationalsozialistische Be­
wegung gestaltete. Das Gebiet des Forstverwaltungs­
bezirkes Langau, das die Orte Laienhof, Langau, Holz­
hüttenboden, Neuhaus und Rothwald umfaßt, hat in 
der vergangenen Systemzeit besonders unter den schlech­
ten wirtschaftlichen Verhältnissen gelitten und konnte 
bis vor kurzem noch als Notstandsgebiet bezeichnet wer­
den. Die Arbeitsmöglichkeiten in diesem Gebiete sind 
beschränkt und fast zu 100 Prozent auf die Holzgewin­
nung und Holzverarbeitung abgestimmt. Durch die lan­
gen Wintermonate, die mit ihren großen Schneemassen 
für drei bis vier Monate im Jahre  jede größere und 
umfangreichere Arbeit unmöglich machen und dadurch 
zwangsläufig eine starke Arbeitslosigkeit verursachen, 
hat die Bevölkerung am meisten gelitten und ist dadurch 
in starke Verschuldung geraten. Gauleiter B ü r d e t ,  
der sich vor kurzem in L a n g a u  aufhielt, hatte Ge­
legenheit, sich von den hiesigen Verhältnissen persönlich 
zu überzeugen und sich darüber Bericht erstatten zu las­
sen. E r überwies sofort zum Zwecke einer allgemeinen 
Entschuldungsaktion der Forstverwaltung Langau einen 
Betrag von 20.000 Reichsmark zur Auszahlung an die 
Arbeiterbevölkerung dieser Gegend. Gleichzeitig wurde 
eine allgemeine Regelung und Verbesserung des Loh­
nes in Aussicht gestellt, die von der Betriebsführung ge­
meinsam mit der DAF. durchgeführt wird. Betriebs- 
führet Ing. I p p e n  eröffnete den Appell und machte 
der Gefolgschaft von den erfolgreichen Bemühungen, die 
zur Durchführung der schon lange erwarteten Regelung 
erforderlich waren, Mitteilung. Gleichzeitig wurde an 
Gauleiter B  ü r ck e l ein Dankschreiben für seine schnelle 
Hilfe gerichtet. Hierauf sprach Kreisleiter R  ö ß l e r zur 
Gefolgschaft. Seine, von echt nationalsozialistischem 
Geiste durchdrungenen Worte und sein glühendes 
Treuebekenntnis zum Führer fanden begeisterte Zustim­
mung und Widerhall bei der Gefolgschaft.

Pariser Brief.

Das wäre der Krieg gewesen!
Jpa , Paris .  Der Krieg stand sprungbereit mitten in 

P a ris .  Durch Gärten und Parks zogen sich die Schützen­
gräben. Alles war für die Fliegerabwehr vorbereitet. 
Aber der Luftschutz mangelte zu Zweidritteln im Ver­
gleich von „drüben". Ernst und entschlossen, ohne Angst, 
aber mit Schmerz wartete man auf den unvermeidlich 
scheinenden Krieg. I n  die Maginotlinie waren eine 
Million Soldaten eingerückt, die Räumung von P a r is  
hatte begonnen. Berchtesgaden war eine Hoffnung, Go­
desberg eine Enttäuschung, P rag  die größte Gefahr. 
Am 26. September waren die französischen und eng­
lischen Armeeführer schlagbereit; schon waren insgesamt

O rtsgvuppenleiter-Stelloertreter Dr. Kollrotz erstattet 
dem G auleiter die M eldung

2 Millionen mobilisiert, die Klassenmobilisation (seit 
dem 20. September) sollte am 28. September zur Ge­
neralmobilmachung führen. Die französischen Frauen 
weinten. Die Männer fragten sich mit den Zeitungen, 
die bis zuletzt gegen den „unvermeidlichen Krieg" schrie­
ben: W a r u m  denn das alles? Für die Tschechen? 
Richt auszudenken! Die Kriegshetze gewisser gekaufter 
B lätter war fürchterlich, die falschen Meldungen, auch 
die halbamtlichen, zerstörten jede Friedenshoffnung. I n ­
stinktiv sagte sich das Volk: E s  s i nd  n u r  d i e  J u ­
d e n  u n d  d i e  K o m m u n i s t e n ,  d i e d e n  K r i e g  
w o l l e n .  Während der kritischen Septembertage ka­
men aus Deutschland erstaunlich friedliche Nachrichten, 
drüben dachte niemand, hier jeder an den Krieg. Aber 
das Pariser Volk wußte nicht, daß Berlin und Deutsch­
land nicht an den Krieg dachten! Zum 28. September 
hatte die englische Flotte mobilisiert und lief aus. Für 
14 Uhr war (fälschlich!) die deutsche Mobilmachung an­
gekündigt worden, für 16 oder 17 Uhr sollte deshalb die 
französische Generalmobilmachung erfolgen. Da kam 
in den ersten Nachmittagsstunden die Meldung: Hitler, 
Mussolini, Daladier und Ehamberlain morgen in 
München! Unbeschreibliche Hoffnung stieg auf, unerhör­
ter Zweifel mit ihr. Es waren Stunden höchster Ner­
venanspannung, die niemand vergessen wird. Friedens­
rettung in letzter Stunde, in letzter M inute? P a r is  
durchwachte vom 29. zum 30. September die Nacht. 
K r i e g  o d e r  F r i e d e ?  Mußte denn wirklich das 
sein? Der Abend war schon hoffnungsvoll. Da kamen 
um 1.40 Uhr nachts die Meldungen aus München: 
Einigung, Friedensrettung! Ein ganzes Volk dankte für 
die Gnade des Friedens in allerletzter Stunde. Millio­
nen Menschenleben, die sich zum Tode verurteilt sahen 
und ihm entschlossen ins grinsende Gesicht sahen, atme­
ten auf. Ein entsetzlicher, irrsinniger Traum war aus 
— L e b e n !  F r i e d e !  München bewies, daß kein Volk 
den Krieg wollte, daß alle vier Regierungschefs den 
Frieden retten wollten. D a l a d i e r s E m p f a n g i n  
M ü n c h e n  w i r d  a l s  W e n d e p u n k t  d e r  
d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e n  B e z i e h u n g e n  b e ­
t r a c h t e t .  Hitler erscheint nun den Franzosen in ganz 
anderem Lichte. Göring hat eine besonders gute Presse. 
Mussolini wurde als Friedensretter mit Ehamberlain 
gefeiert. Die Münchner, Berliner, Pariser und Lon­
doner Freudenkundgebungen waren Erlebnisse des gan-
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zen französischen Volkes. Rom natürlich mit einge­
schlossen.

J e d e r  S t a a t s -  o d e r  R e g i e r u n g s c h e f  
t a t  f ü r  d e n  F r i e d e n  d a s  S e i n e  — n u r  so 
w u r d e  d e r  K r i e g  v e r m i e d e n !

Nachrichten.
E in  Saboteur des Friedens und der Verständigung. A u s

P a r is  wird uns geschrieben: I n  politischen und Presse-Kreisen 
in P a r is  macht sich eine konzentrierte Abwehr gegen den fran- 

„Presseminister" P ierre C o m e r t am Q uai d'Orsay
lemerkbwr. Trotz allen bisherigen Bloßstellungen konnte sich 
Comert auf Grund gewisser Verbindungen noch halten. Comert 
war früher Redakteur und B erliner Berichterstatter des 
„Temps", dessen Kriegsgeschäfte später enthüllt wurden. Vor 
zwei Jahren wurde er „M inistre plenipotentiaire", nachdem er 
schon jahrelang Direktor des Pressedienstes im Außenministe­
rium war. Im m er zeigte sich P ierre Comert a ls  geschworener 
Feind jeder deutsch-französischen Annäherung: er unterrichtete 
und subventionierte die Presse n u r  im S in n e  der Gegnerschaft 
zu Deutschland, besonders die gehässige Emigrantenpresse, Hetz­
blätter ebenso wie Hetzkorrespondenzen übelster Em igranten- 
Journalisten. D ie M inisterpräsidenten und Außenminister, die 
immer und offiziell eine versöhnliche P o litik  zu machen erklär­
ten, wurden durch die P ra x is  des Herrn Comert desavouiert. 
S ein e in- und ausländischen Kreaturen -waren die schlimmsten 
Soldschreifier gegen Frieden und Verständigung, wobei ihn be­
sonders die Herren Deranger und Erumback, Präsidenten der 
außenpolitischen Kommissionen in S en a t und Deputiertenkam­
mer unterstützten. Selbst die sonst so ruhige Pariser Zeitung
„M atin" findet scharfe W orte gegen diese S orte  amtlicher Presse- 
P olitik . Frankreich und der Friede werden erst dann wirklich 
gerettet sein, wenn Las „System Comert" au s der in- und au s­
ländischen Presse verschwindet!

Zum Rücktritt des englischen Flotten-Lord. A us London 
wird u ns geschrieben: D ie Gründe, welche den englischen F lot-  
ten-Lord veranlaßten, die R egierung zu verlassen, sind ganz ein­
facher N a tu r : E s paßte ihm Cham berlains Friedenspolitik  
nicht! Der edle Lord zieht eben Kriegsruhm  dem Ruhme des 
Friedens vor. Er kann nicht aus seiner Gewerbechaut —  a ls  R e­
präsentant der englischen Kriegsindustrie w ill er keine F rie­
denspolitik!

Jüdische „S olid arität"  m it den Tschechen. D ie Tsthecho-SIo- 
wakei war vom W eltjudentum  a ls  Zündflamme zu einem  neuen 
W eltbrand ausersehen, und so wurde alles getan, um sie zu 
ihrem rechtswidrigen, provokatorischen Vorgehen aufzuhetzen. 
Dabei wurde ungezählte M ale öffentlich erklärt und geschrieben, 
die Juden in  der Tschecho-Slowakei ständen bedingungslos h in ­
ter der tschechischen Regierung und erklärten sich m it ihr solida­
risch. Seitdem  aber die Friedensliebe der anderen Völker zu 
groß ist, um ohneroeiters zugunsten der tschechischen V olks­
gruppe in  der Tschecho-Slowakei einen Krieg zu dulden, sind die 
Juden die ersten, die au s dem Zusammenbruch des Mosaik-
staates ihre persönlichen Güter zu retten versuchen. D ie W irt­
schaftspanik, verursacht durch starke Eeldabhebungen, Verm ö­
gensverschiebungen in s A usland, Angstkäufe, Verschleuderung 
von Staatspapieren  usw. ist in erster Linie aus die tschechi­
schen Juden zurückzuführen, die versuchen, selbst oder durch 
M ittelsm änner möglichst viel für ihre eigene Person zu retten. 
Entsprechend groß ist auch die Zahl der Juden, die fluchtartig  
die Tschecho-Slowakei, insbesondere aber die sudetendeutschen 
Gebiete verlassen. Schon seit M onaten haben sich die Juden be­
wußt aus dem Sudetenland wirtschaftlich und persönlich zurück­
gezogen. R un erscheint vielen von ihnen die ganze Tschechei 
nicht mehr sicher. M it der S o lid a ritä t ist es aus. Der tsche­
chische Versuch, so wie sie ihn gedacht hatten, schlug fehl — 
nun retten sie sich selbst und überlassen die tschechischen S troh ­
männer ihrem  Schicksal. D a s ist jüdische Treue. E in neuer B e­
w eis, daß die anderen Völker den Juden stets nur M itte l zum 
Zweck sind: gebraucht, ausgenutzt, weggeworfen.

Geschäftliches.
(Ohne V erantw ortung der Schriftleitung.)

Zahnarzt Dr. Hans Gold
ordiniert ab Sonntag den 16. ds. wieder zu den norma­

len Tagesstunden.

Med.-Rat Dr. Hermann Kemmetmüller
ist bis 30. Oktober auf Urlaub. Beginn der Ordination 

am 31. Oktober.

G auleiter D r. Ju ry  schreitet die Front der W aidhofner S A . ab Erntedankfest in  Zell-Arzberg
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Von Eisenerz nach Linz
Ausbau der Bahnstrecke

Für das riesige Bauvorhaben der Reichswerke Her­
mann ©bring in Linz, zu dem bereits seit einigen Mo­
naten sich taufende fleißige Hände regen und Krane ihre 
schwerbeladenen Arme schwenken, ist nicht zuletzt der 
Bauplatz gerade an dieser Stelle ausgesucht worden, 
weil knapp 120 Kilometer südlich in den Bergen Steter- 
marks die unermeßliche Erzlagerstätte des Eisenerzer 
Erzberges liegt. 200 Millionen Tonnen, eine fast un­
vorstellbare Erzmenge, harren dort des weiteren Ab­
baues. Rollten im Altertum die Römer das Erz auf 
der Eisenstraße talauswärts, so begleiten heute eiserne 
Schienen den uralten Straßenweg, donnert das Dampf­
roß Tag und Nacht, Kohle und Erz in beiden Richtun­
gen schleppend. Der einspurige Schienenweg der Linie 
St. Valentin bis Hieflau ist nun den Ansprüchen des 
immer stärker werdenden Verkehres nicht mehr gewach­
sen. Die Teilstrecke St. Valentin—Steyr wird nunmehr 
wie manch andere Bahntrassen in der Ostmark in Bälde 
ein zweites ©eleise erhalten, wozu die Trassierungs­
leitung Steyr der Reichsbahn mit den Vorarbeiten be­
auftragt und eifrig beschäftigt ist.

Die erst kürzlich gemeldete schnelle Fertigstellung der 
zweiten Geleiseanlage Wels— Passau hat in der Öffent­
lichkeit allgemein überrascht. Bei der hier in Rede ste­
henden Strecke wird jedoch eine solche nicht zu gewär­
tigen sein. Viele Reisende kennen in der Nähe der S ta ­
tion Ernsthofen die sogenannte Loderleiten, welche der 
Verbreiterung des Schienenweges die größten Hinder­
nisse und technischen Probleme in den Weg legt. Seit 
der letzten Eiszeit fraß sich an dieser Stelle die Enns 
knieförmig in ihr rechtes Steilufer ein und brachte die­
ses ständig zum Einsturz. Vodenuntersuchungen an der 
Loderleiten ergaben zutiefst eine Schliermasse von unge­
fähr 60 bis 70 Meter Höhe, dann oberhalb eine Wasser 
führende, 5 Meter starke Konglomeratschichte, der rund 
20 Meter Löß aufgelagert sind. M it einer Neigung von 
mehr als 45 Grad fällt der Hang auf die eng an ihn 
sich anschmiegende Bahntrasse herab. Die sicherste, aber 
ungleich kostspieligste Lösung wäre ein doppelterBrücken- 
schlag über den Ennsfluß, der eine vollkommene Ver­
meidung der gefährlichen Loderleiten ermöglichen würde. 
Das billigste Projekt aber ist eine Abtrennung des rech­
ten Ennsufers gegen die Strommitte, um somit den 
nötigen Raum für die Dammverbreiterung zu gewin­
nen. Das Doppelgeleise bis Steyr bedingt naturgemäß

einen entsprechenden Ausbau der Bahn bis Kleinreif­
ling und weiter über Hieflau nach Eisenerz und Selztal. 
Da das Bett der Enns die Legung eines zweiten Ge­
leises nicht ohne weiteres zuläßt, sind Betriebsauswei­
chen geplant, von denen zwischen Steyr und Hieflau 
drei mit einer Länge von etwa 700 Meter errichtet 
werden. Zwei weitere Betriebsausweichen dürften zwi­
schen Hieflau und Eisenerz erstehen. Die Bahnhöfe der 
Strecke St. Valentin bis Eisenerz werden alle erweitert.

Der Rücktransport der Leerwaggons zum Erzberg 
wird aber nicht über Kleinreifling erfolgen, sondern es 
laufen die Güterzüge auf der Pyhrnbahn über Selztal. 
Dadurch ergeben sich auch für die ©esäusestrecke beson­
dere Bahnerweiterungsarbeiten, wobei die Lawinen­
gefahr beim Bahnhof Hieflau, wo bekanntlich im $ahre 
1924 eine Lawine einen ganzen Zug samt Personal 
verschüttete, sicherlich berücksichtigt wird. Die bisher be­
stehende Spitzkehre in der Bahnverbindung Eisenerz— 
Kleinreifling im Personenbahnhof Hieflau wird durch 
eine kurvenmäßige Neuanlage eines direkten Schienen­
stranges über das rechte Ufer des Erzbaches ausgeschal­
tet. Gleichzeitig wird dadurch eine grundlegende Ände­
rung der gesamten Bahnhofanlagen von Hieflau not­
wendig.

2m Zentrum all dieser Bauvorhaben liegt Steyr, die 
alte verträumte Eisenstadt von gestern und der lärm­
erfüllte Industrieort ganz großen Ausmaßes von mor­
gen. Ein völlig unzulänglicher Bahnhof wartet seit 
Jahren  auf seine Ausgestaltung. 2m Norden des Weich­
bildes der S tadt wird in allernächster Zeit der erste 
Spatenstich zu einer gewaltigen Großsiedlung erfolgen, 
die als eigener Stadtteil rund 16.000 Volksgenossen 
beherbergen wird. Aller Voraussicht nach wird sich der 
Neubau des Personenbahnhofes halbwegs bei der Weg­
scheide zwischen dem neuen Stadtteil und der alten 
Ennsstadt erheben, während der Frachtenbahnhof an 
Ort und Stelle eine gewaltige Ausdehnung erfahren 
wird.

Die Wiederbelebung der Steyrtalbahn samt der zur 
Zeit stillgelegten Teilstrecke Pergern—Sierning wird 
ebenfalls ins Auge gefaßt, wobei man an eine Erwei­
terung auf Normalspur oder an einen Rollschemelver- 
fehr denkt. Geplante Industrievorhaben in Molln und 
Letten geben diesem Projekt die nötigen wirtschaftlichen 
Voraussetzungen.

(Amtliches, ohne V erantw ortung der Schriftleitung.)

Z. 3672. Kundmachung.
Die Hausbesitzer von Waidhofen a. d. 2}66s werden 

aufgefordert, alle leerstehenden Wohnungen und nicht 
zu Wohnzwecken benützten Wohnungen binnen 8 Tagen 
bei der Stadtgemeinde anzumelden.

I n  Hinkunft sind auch alle freiwerdenden Wohnun­
gen der Gemeinde sofort bei Freiwerden derselben an­
zuzeigen.

Stadtgemeinde Waidhofen a. d. Pbbs, am 11. Okto­
ber 1938. Der Eemeindeverwalter:

I n  Stellvertretung: Dr. H a n k e  e. h.

Z 3109/3. Verlautbarung.
Der Landeskindergarten I und II in Waidhofen a. d. 

Pbbs wurde mit Erlaß der Landeshauptmannschaft Nie­
derdonau vom 7. Oktober 1938, Z. A IV/1— 187/4—VII 
1938, vereinigt und als weltlicher Landeskindergarten 
weitergeführt. E r ist in den ehemaligen Räumen des 
Landeskindergartens I, Adolf-Hitler-Platz Nr. 7/8, un­
tergebracht; die Kinder werden durch drei geprüfte Kin­
dergärtnerinnen betreut.

Die eventuelle Neueinschreibung von Kindern in den 
Kindergarten findet a m ! 5 .  O k t o b e r l 9 3 8 i n d e r  
Z e i t  v o n  8 b i s  12  U h r  s t a t t .

Stadt Waidhofen a. d. Pbbs, am 11. Oktober 1938.
Der Eemeindeverwalter:

I n  Stellvertretung: Dr. H a n k e  e. h.

Z. 3671. Kundmachung.
Brennholzverkauf der Stadtgemeinde.

_ Es diene zur öffentlichen Kenntnisnahme, daß die 
Stadtgemeinde Waidhofen a. d. Pbbs ihren verfüg­
baren Brennholzvorrat bereits an die Bevölkerung ab­
gegeben hat und daher keine diesbezüglichen Anmeldun­
gen mehr entgegengenommen werden können.

Stadt Waidhofen a. d. Pbbs, am 13. Oktober 1938.
Der Eemeindeverwalter:

I n  Stellvertretung: Dr. H a n k e e. h.

Waldhörner örtliche Nachrichten
* Evang. Gemeinde. Sonntag, 16. Oktober, 9 Uhr 

vormittags (Betsaal). Prediger: P farrer F l e i s c h -  
m a n n .  ^ 1 1  Uhr Jugendgottesdienst für die nicht kon­
firmierte Schuljugend (Vikar B r u c k n e r ) .  Am Got­
tesdienst wird der Präsident des evang. Oberkirchen­
rates in Wien, Dr. Robert K a u e r  (der Leiter unserer 
evang. Kirche in Österreich), teilnehmen und an-

Ab heute unser neuer Roman:

.  J&.

undseine (Söhne
ROMAN VON OTTO HAWRANEC

In  einer Meinen erzgebirgilchen S tadt lebt und schafft 
$a.'amm cn m it (einem Sohne Jobst der (Deister Jran h e , 
dessen fllulibinltrum enle W eltruf gemessen. AI* Jobst 
jedodi feinen Haler bitte t, ihn a ls Teilhaber in die f irm e  

aufzunehm en, weil er zu heiraten  beabsichtigt, schlägt 

ihm  der Haler diele Bitte rnndw eg ab . Jobft verlieht 

d a s  väterliche Han», wie ee Jah re  zuvor schon (ein allerer 

B ruder ftofpar getan  h a t, he ira te t und g ründet lelbll 

eine w erhffatt. — w ie ee den Brüdern gelingt — Kaspar 

ist al* berühm ter (Haler in die Helenas zurückgekehrt — 

m it Hilfe ih re r  hingen fro n en , die alle JCifi und  Ziehen*»
W ürdigke i t  aufbieten , die „T roH burg". w ie he den hall»
R jrr ig e n  Haler nennen, zn bezw ingen, w ird  m it ebenso­
viel Humor w ir w arm herziger (fienfchengefioIhtHg In 

diesem echten H eim atrom an gezeigt.

schließend zur Gemeinde sprechen. Donnerstag um 8 
Uhr abends Bibelstunde (Betsaal). Die Sprechstunden 
sind jeden Dienstag, Freitag und Samstag, vormittags 
9 bis V2 12 Uhr, in der Wohnung des Vikars (Schöffel­
straße 12, Tel. Nr. 80).

* Beförderungen. Der Oberleutnant Rudolf B i l d  
des J.-R. Nr. 6 in St. Pölten wurde dem Kavallerie- 
Schützenregiment Nr. 10, St. Pölten, zugeteilt und zum 
R i t t m e i st e r befördert. — Der dem Aufklärungs­
regiment Nr. 9 in Wien zugeteilte Leutnant Franz 
K 0 h 0 u t wurde zum O b e r l e u t n a n t  befördert. 
Den beiden Waidhofnern unseren besten Glückwunsch!

* Trauung. Donnerstag den 13. ds. fand um 11 Uhr 
vormittags im evang. Betsaal die Trauung des Frl. 
Johanna P  r a s ch, Tochter der hiesigen Eüterdirektors- 
witwe Frau  Emma Prasch, mit Herrn Einest W e b e r ,  
Postsparkassenbeamter aus Wien, statt. Freundlichen 
Glückwunsch!

* N S. Kriegsopferversorgung. Kriegsbeschädigte und 
Kriegerswitwen, die bisher einen Versorgungsanspruch 
nicht angemeldet haben, können diesen erst dann geltend 
machen, bis das Kriegsopferversorgungsgesetz in seinem 
ganzen Umfange auf Österreich ausgedehnt sein wird. 
Dies wird kaum vor dem 1. April geschehen. Doch kön­
nen solche Anträge unter Anschluß der Belege, die den 
Zusammenhang der Schädigung mit der Kriegsdienst­

leistung beweisen, schon im Februar oder März 1939 
beim Versorgungsamte eingebracht werden. Alleiniger 
Vertreter der Kriegsopfer ist die NSKOV., zugleich 
Vereinigung aller Frontsoldaten, die sich zum Staate  
Adolf Hitlers bekennen und damit den Marxismus in 
jeder Form ablehnen.

* Deutsches Notes Kreuz. Wie allüberall muß auch 
im Bezirke Waidhofen a. d. Pbbs je eine m ä n n l i c h e  
u n d w e i b l i c h e D R  K.- B e r e i t s c h a f t  aufgestellt 
werden. Der Sitz ist in der Stadt Waidhofen a. d. P., 
jedoch muß in jedem Orte, bzw. in jeder Gemeinde eine 
D e u t s c h e - R o t e - K r e u z - E r u p p e  erstehen. J e ­
der Deutsche muß damit wetteifern, in das Deutsche 
Rote Kreuz aufgenommen zu werden. Anmeldungen 
für DRK.-Helfer und Helferinnen werden am Montag 
den 17. Oktober im Zeichensaale der Realschule ent­
gegengenommen, woselbst auch der erste Ausbildungs­
kurs hiefür stattfindet. Die Kurse umfassen 20 Doppel­
stunden und finden an Montagen und Freitagen von 
7 bis 9 Uhr abends in der Realschule statt. Kursteil­
nehmer bezahlen eine einmalige Beitragsleistung von 
RM. 3.— und 20 Rpf. Monatsbeitrag, Gemeinschafts- 
Mitglieder 25 Reichspfennig pro Monat. Anmeldungen 
übernehmen alle Funktionäre des DRK. und der NS. 
Frauenschaft. Nähere Auskünfte erteilt Herr Karl 
W e i n z i n g e r ,  Sparkassebeamter.

* Bunter Abend. W ir haben bei uns schon so manchen „B un­
ten Abend" erlebt, aber so wie der am 8. ds. von der N S E .  
„Kraft durch Freude" veranstaltete Abend hat noch keiner e in ­
geschlagen. E s war aber nicht zu verwundern, denn dieser 
„Bunte Abend" stand im Zeichen der W iener Musik und alle  
Künstler, die dazu k 'gc'xon en  hatten, uns in diesem Rahmen 
W iener Musik und im wkileren S in n e Gesang, Tanz und Hu­
mor zu verm itteln, gaben wirklich ihr Bestes. Unter ihnen w a­
ren durchwegs Namen von K lang und Ruf vertreten und es ist 
nicht verwunderlich, dah am Schlüsse dieses sehr vergnüglichen 
Abends die M einung laut wurde, daß man noch gerne mehrere 
Stunden zugehört hätte. W iener Musik vom Anfang b is zum 
Ende lieg uns das Orchester M  a y e r - A i ch h 0 r n Horen. Bald  
sich selbst genügend, bald begleitend, aber immer fesch und resch 
und nur selten etw as träumerisch: auf jeden F all aber wahrhaft 
volkstümlich, wienerisch. S o  zog sie bald alle Zuhörer in ihren 
Bann und -sorgte für richtige Stim m ung. I n  launiger Weise 
sprach Dr. Hans H e g e r  die verbindenden W orte und stellte 
u. a. die sudetendeutsche Sängerin  F l e s ch, den Tenor E m il 
B e t r e f f ,  die W iener Jodlerin  F in i M  e r i n s k y, den V or­
tragsmeister Prof. K arl J ä g e r ,  den Vortragsmeister Dr. Josef 
B e r g a u e r  und die Tänzerinnen der Tanzgruppe Frl. E a d ­
l e  w s k i  im bunten Wechsel vor. W ir würden unrecht tun, 
Einzelne hervorzuheben, da alle in ihrer Art ganz vortrefflich 
waren. E s liegt ja auch in der Geschmacksrichtung des Besuchers, 
w as ihm mehr zusagt. Dem einen gefällt mehr der Gesang, dem 

andern mehr das W iener Couplet, dem sagt wieder mehr der 
M undartvortrag zu, in einem aber waren alle ziemlich einig: 
in der B eurteilung der Tänzerinnen. S ie  hatten es aber auch 
-leicht, denn sie konnten ihre jugendliche Grazie mit W iener 
Mus-ik und Humor zu einem verbinden. S o  kam es, dag die An­
wesenden bald eine Art Gemeinschaft m it den Künstlern bilde­
ten und dag, a ls  das Potpourri „S ervu s Wien" ertönte, alle 
fröhlich mitsangen. Auf eines sei noch verwiesen: A ls  im Laufe 
des Abends W orte und Weisen zu hören waren, die auf die 
jüngste Vergangenheit zeigten, da erschallte begeisterter und an­
haltender B eifall. S o  jubelte man der sudetendeutschen S än ge­
rin begeistert zu, war ergriffen von dem V ortrag über die 
Heimkehr der Ostmark und war überaus beifallsfreudig, a ls  das 
Orchester -den wohlbekannten „Egerländler Marsch" spielte, der 
zum Kampflied der Sudetendeutschen geworden ist. D ie Volks­
gemeinschaft kam bei diesem Abend auch dadurch sinnfällig zum 
Ausdruck. Der Bunte Abend hat gehalten, w as angekündigt war, 
und es war vom Herzen kommend, a ls  -dem Ansager Dr. H e ­
g e r  auf fein Versprechen, wiederzukommen, begeisterte Zustim­
mung folgte. Leider mutz bei diesem Berichte auf die unleidlichen 
Saalverhältnisse verwiesen werden. Der Salesianersaal ist vo ll­
kommen unzulänglich und es werden die Darbietungen dadurch 
feh l beeinträchtigt. M an kann Künstlern nicht länger zumuten, 
in solchen Räum en ihre Kunst darzubieten. Theateraufführun­
gen werden in diesem S a a le  überhaupt nicht möglich sein. D ie  
Verhältnisse sind allgem ein bekannt; wir hoffen, daß die neue 
Z eit auch hier bald W andel schafft. D ie Volksgemeinschaft, die 
für alle Volksgenossen die Teilnahm e am K ulturgut der N ation  
w ill, wird -und mutz Gelegenheit schaffen, daß dies auch auf dem 
Lande ermöglicht wird. Eine der ersten Voraussetzungen hiefür 
ist ein würdiger S a a l für Theater, Konzerte, Gemeinschafts- 
Veranstaltungen usw.

Bratl-Schnapsen
Mittwoch, 19. Oktober, abends im Gasthaus Kiemayer.

* Todesfälle. 2n W i e n  ist nach kurzer, schwerer 
Krankheit Frl. Rosa H i r s c h l e h n e  r, Beamtin der 
Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie Wien, 
Außenhandelsstelle, Tochter des Herrn Roman Hirsch- 
lehner, Direktor i. R. der hiesigen Lehrwerkstätte, im 
29. Lebensjahre gestorben. Die Verstorbene wurde nach 
Waidhofen überführt und am 11. ds. am hiesigen Fried­
hofe beigesetzt. Den Angehörigen der Verstorbenen, be­
sonders den tiefgebeugten Eltern, die ihre jüngste Toch­
ter in so hoffnungsvollen Jahren  verloren haben, wen­
det sich die allgemeine mitfühlende Teilnahme zu. — 
Im  hiesigen Krankenhause starb am 7. Oktober Fried­
rich K r ö n  st e i n e r ,  Schüler, Weyer a. d. Enns, An­
ger 17, im 10. Lebensjahre. — Weiters starb am 10. 
Oktober Frau  M arie H 0 f f e l n e r, Befürsorgte. im 
77. Lebensjahre. R. I. P.

Mäntel für Herbst eingetroffen bei Scbediw y
* Priv. Feuerschützengesellschaft Waidhofen a. d. P.

Zu Ehren ihres lieben Schützenbruders Dr. Richard 
F r i e d ,  der vor kurzem sein 40jähriges Berufsjubi­
läum als Rechtsanwalt feiern konnte, hält die priv. 
Feuerschützengesellschaft Waidhofen a. d. Pbbs am 16. 
Oktober ab 13 Uhr ein kleines Schießen ab und ersucht 
alle Schützenbrüder um ihr Kommen.

* Bezirksgewerbestelle Waidhofen a. d. Pbbs. ( B e ­
t r i e b s e i g e n e  Z e l t l a g e r  u n d  F a h r t e n  
f ü r  j u g e n d l i c h e  E  e f 0  l g s ch a f t s m i t g l i e - 
d e r.) Die Reichswirtschaftskammer teilt mit, daß das
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Reichswirtschaftsministerium darauf hinweist, daß die 
Freizeitgestaltung lediglich in den Händen des Reichs­
jugendführers (Hitlerjugend) liegt und es zuwiderläuft, 
wenn Betriebsinhaber eigene Freizeitgestaltung mit 
ihren jungen Gefolgschaften durchführen. Ausgenom­
men davon sind natürlich Studienfahrten. — (A b - 
W a n d e r u n g  v o n  H a n d w e r k e r n  i n  I n d u ­
s t r i e b e t r i e b e . )  Der Reichsstand des Deutschen 
Handwerks, Berlin, teilt mit, daß wiederholt Klagen 
laut werden, daß Handwerkergesellen in Industrie­
betriebe abwandern und somit dem Gewerbe Facharbei­
ter fehlen. Diese Beschwerden wurden der Reichsanstalt 
für Arbeitsvermittlung vorgetragen, welche eine Mög­
lichkeit der Regelung aufzeigt. Es ist den Landes­
arbeitsämtern die Regelung des Arbeitseinsatzes über­
tragen worden und können diese die Verpflichtung auf­
erlegen, für neueingestellte oder einzustellende Arbeits­
kräfte die Zustimmung des Arbeitsamtes einzuholen. 
Für Arbeitskräfte unter 25 Jahre  muß ohnedies grund­
sätzlich bei jeder Einstellung die Zustimmung des Ar­
beitsamtes eingeholt werden, desgleichen im Metall- 
und Baugewerbe, auch bei jeder anderen Einstellung 
von Arbeitskräften. Sollten sich nunmehr solche Fälle 
ergeben, wolle man das Arbeitsamt bzw. die Bezirks- 
gewerbestelle in Anspruch nehmen.

*

* Zell a. d. Pbbs. ( V o l k s g e m e i n s c h a f t . )  Es 
gibt sehr fromme Leute — Volksgenossen kann man sie 
nicht nennen, weil sie stets außerhalb der Volksgemein­
schaft stehen — die ihr Christentum in Worten und 
Äußerlichkeiten, aber nicht in der Tat zeigen. Sie ge­
hören der begüterten Schichte an, haben niemals eine 
Not verspürt und mißachten das Wort Gottes: „Gebet 
alles, was ihr habt, den A rm en . . . "  Sie brauchen nicht 
alles zu geben, nur von ihrem Überfluß sollen sie dem 
christlichen Nächsten ein Scherflein überlassen. Nach 
ihrem Reden und Handeln sind sie noch ärmer als die 
Armen und verhöhnen dreimal im Tag ihren Herrgott. 
Von der nationalsozialistischen Idee und Volksgemein­
schaft haben sie noch keinen Hauch verspürt. Will sie 
der Blockwalter der NS. Volkswohlfahrt als Mitglied 
werben, haben sie ihre Ausreden und bei Spenden­
sammlungen verschließen sie ihre Türen. Ih re  Ideale 
find der Eeldsack, Raffgier, Neid und Geiz, und wenn 
sie von den fruchtbeladenen Bäumen fünf Äpfel spen­
den, dann raunzen sie tagelang und finden, daß sie sich 
nun nicht einmal eine Winterwäsche kaufen können. 
Ih r  Grundsatz heißt: Nehmen ist seliger als Geben. 
Wenn ihnen der nationalsozialistische S taa t  unentgelt­
lich Saatgut zur Verfügung stellt, dann greifen sie 
gerne und schnell zu. Sie nehmen auch billige S a a t ­
kartoffeln aus dem Altreich, wenn sie auch ansonsten die 
„Suppe nicht auslöffeln wollen, die ihnen die „Deut­
schen" vorsetzen". Sie haben keine Ahnung von der 
Volksgemeinschaft aller Deutschen und kein Gefühl für 
die Größe ihres Vaterlandes, denn sie sind die letzten 
Reste des „österreichischen Menschen", den sie würdig 
vertreten. M an kennt ihr Tun und Treiben, ihr Nör­
geln und Schüren, man sieht ihnen zu, wie sie sich win­
den und drehen, man hört ihre Ausflüchte, wenn sie sich 
zum Christentum der T a t bekennen sollen. Für eine 
Zeit lang kann man ihnen manches verzeihen, denn 
was schert es den Mond, wenn ihn die Hunde anbellen. 
Wenn aber ihr Gekläff zu laut und unerträglich wird, 
kann man dem Lärm wohl auch begegnen. Wenn diese 
Herrschaften glauben, ihre eigensüchtigen Interessen 
nach altem Muster weiterpflegen zu können, wenn sie 
von der Gemeinschaft des deutschen Volkes wirklich 
nichts wissen wollen, dann mögen sie es auf eine Probe 
ankommen lassen. Vielleicht wird ihnen dann der S inn  
des wahren Christentums und die Kraft der national­
sozialistischen Gemeinschaftsidee endlich klar und für 
alle Zukunft geläufig.

* Windhag. ( E i n t o p f s o n n t a g . )  Bei der 
Sam m lung für die Eintopfspende wurde der namhafte 
Betrag von RM . 58.46 aufgebracht. Allen Spendern, 
Blockwaltern, Vlockhelfern und freiwilligen Helfern 
herzlichster Dank.

* S t. Leonhard a. W. ( V o n  d e r  S c h u l e . )  Seit 
1. Oktober müssen die Kinder bis zum vollendeten 14. 
Lebensjahre die Schule besuchen, so wie dies im größten 
Teil der Ostmark schon lange Zeit der Fall war. Die 
hiesige Schule kam durch den Schlllerzuwachs in erheb­
liche Schwierigkeiten. 171 Schulkinder konnten in den 
bestehenden zwei Klassenzimmern nicht untergebracht 
werden. Daher wurde das Lehrmittelzimmer und das 
anschließende Kabinett vereinigt und als Klassenzim­
mer eingerichtet und der Abteilungsunterricht beibehal­
ten. Die 1. a Klasse führt Oberlehrer Hans K ä s t n e r ,  
die 1. b Klaffe (3. und 4. Schuljahr) übernahm wegen 
des bestehenden Lehrermangels (vor dem Umbruch be­
faß die Ostmark 2000 stellenlose Lehrer!) F rau  S te­
fanie K ä s t n e r ,  die 2. a Klasse (5. und 6. Schuljahr) 
Hilfslehrer Rud. B r a t e r  und die 2. b Klaffe (7. und
8. Schuljahr) Herr Oskar S c h r e i e r .

* Wbfitz. (N S  V.) F ür Zwecke der Sudetendeutschen- 
Unterstlltzung fanden sich rührige Amtswalter, Block­
walter und auch Außenstehende, die den namhaften Be­
trag von RM . 1.490.92 einsammelten. Die Spende 
kommt als Sammelergebnis aus folgenden Gemeinden: 
Ybbsitz RM . 722.55, Maisberg RM . 491.15, Schwar­
zenberg RM . 114.14, Prolling RM . 73.40, Haselgraben 
RM. 89.72. Der Gesamtbetrag wurde an die Kreis­
amtsleitung, Abt. Sudetendeutsches Hilfswerk, abge­
führt. Allen Spendern und ehrenamtlichen Einsamm­
lern sei hiemit der Dank der in Not befindlichen B rü­
der und Schwestern im Sudetenlande ausgesprochen. 
Weiters wird berichtet, daß der Reinertrag der sonn-

tägigen Kinovorführung ebenfalls dem Sudetendeutschen 
Hilfswerke zufließt. — Eine vorläufige Erhebung ergibt, 
daß für eine B e t r e u u n g  d u r c h  d a s  W i n t e r ­
h i l f  s w e r k gegen 200 Haushalte in Betracht kommen. 
Es wird daher schon jetzt jeder Volksgenosse und jede 
Volksgenossin gebeten, bei stattfindenden Sammlungen 
dieser Ärmsten brüderlich zu gedenken. Es ist Wunsch 
des Führers, daß sich keiner der Not des Mitmenschen 
verschließe.

* Pbbsitz. ( T o d e s f a l l . )  Wie bereits berichtet, ist 
im Alter von 82 Jahren die ehemalige Jndustrielehre- 
rin Josefa P e c h h a c k e r  gestorben. Aus der vom komm. 
Schuldirektor Pg. Friedrich R  o u s ch a l gehaltenen Ge- 
denkansprache am offenen Grabe geht hervor, daß die 
Verstorbene erst mit 36 Lebensjahren die Prüfung ab­
gelegt hatte. I h r  erster Wirkungskreis befand sich in 
Ebersdorf. Nachher wirkte sie 22 Jahre in Pbbsitz und 
führte die weibliche Jugend in die Geheimnisse der

wichtigen Nadelarbeit ein. Die Verstorbene war im 
ganzen Orte geachtet und geschätzt, das bewies auch die 
zahlreiche Beteiligung am Leichenbegängnisse.

* Pbbfitz. ( N S .  V o k k s w o h l f a h r t  u n d  W i n t e r -  
h a l s e  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s . )  Nicht jeder Volksgenosse 
und jede Volksgenossin, sei es in  den Urbargemoinden oder im  
Markte Pbbsitz, ist von der V ielgestalt der nationalsozialisti­
schen Einrichtungen und deren Bestimmungen in K enntnis. W ir  
benützen diesm al diesen Weg, um den Volksgenossen bei der 
Erfassung der Grundgedanken über N S V . und W interhilfe des 
deutschen Volkes behilflich zu fein und damit eine verständliche 
Zusammenarbeit zu erreichen. D ie N S V . ist von der W inter­
hilfe strenge zu unterscheiden, und zwar greift die N S V . nicht 
in  jedem Falle der Hilfsbedürftigkeit ein. Ih r  Aufgabengebiet 
ist begrenzt auf die Betreuung der deutschen Fam ilie , die in sich 
selbst gesund ist, bei der die Leistungsfähigkeit des Körpers auch 
eine G arantie der seelischen Stärke bietet. D ie N S V . w ill in 
jedem Betreuten die Überzeugung wecken, daß er die Pflicht hat, 
für diese Leistungen aus der Gemeinschaft wieder selbst Leistun­
gen an die Gemeinschaft zu vollbringen. D ie Aufgabe der N S V . 
ist deshalb ausschließlich unter dem Gesichtspunkt der Stärkung  
und Förderung der gesunden T eile des deutschen Volkes zu be-

Der Gauleiter in Amstetten
in die deutsche Gemeinschaft des Nationalsozialismus. 
Viel Arbeit liegt noch vor uns. Fünf versäumte Jahre  
haben wir nachzuholen und müssen dabei das weitere 
Tempo unserer Brüder im Altreiche mithalten. Aber 
wir werden es in gemeinsamer Arbeit schaffen und 
Freude und Glück wird auch in unseren Gau einziehen. 
Dabei wollen wir dem Juden nie wieder Gelegenheit 
geben, Nutznießer des deutschen Volkes zu fein, sondern 
werden dafür sorgen, daß die Juden in einigen M ona­
ten museumsreife Raritäten geworden find. W ir wer­
den auch die Handlanger dieser Juden verfolgen, die 
in den letzten Monaten wieder etwas mobil geworden 
sind und glaubten, ihr Spiel wieder beginnen zu kön­
nen. Diese Systemschweine haben sich dabei etwas zu 
weit vorgewagt. Wer glaubt, daß jemals wieder die 
Zeit kommen wird, in der er sich gegen das deutsche 
Volk aufspielen kann, dem wird lange Zeit Gelegenheit 
gegeben, an stillem Orte über die Wandlung im deut­
schen Volke nachzudenken. Gottlose haben in unseren 
Reihen keinen Platz; wir sind tief religiös, der reli­
giöseste ist vielleicht unser Führer. Ob jemand m der 
katholischen oder evangelischen Kirche die Brücke zu sei­
nem Herrgott findet, muß jedem selbst überlassen fern. 
Wir stören Priester, wenn sie wirklich nur für das See­
lenheil und das Jenseits sorgen wollen, nicht, sondern 
wollen sie achten und schützen. W ir machen aber einen 
Trennungsstrich zwischen Priester und Hetzpfaffen und 
werden nicht dulden, daß mehr oder weniger versteckt 
von der Kanzel herab Gifteier gelegt werden. I n  der 
letzten Woche haben wir einen Hirtenbrief verlesen be­
kommen. Es ist eine Schande, daß die Herren Bischöfe 
nichts anderes als Lügen über uns verbreiten können. 
Wir werden mit aller Energie dagegen auftreten, daß 
man das deutsche Volk mit Lügen aufzuhetzen versucht. 
Wenn behauptet wird, man hätte Katholiken um ihres 
Katholizismus willen in den Kerker wandern lassen, 
dann muß gesagt werden, daß man nicht die Katholiken, 
sondern die Schweine und Verbrecher, d'e in diesen Ka­
tholiken steckten, einkerkerte. Wenn behauptet wird, 
daß Gefangenen der geistliche Trost verwehrt wurde, 
dann muß festgestellt werden, daß dies nur jene S y ­
stemschweine betrifft, mit denen diese Hetzer bisher un­
ter einer Decke steckten und gegen uns kämpften. M an 
kämpft gegen uns wegen des neuen Eherechtes. Wir 
aber schützen die Ehe, denn wir wissen, daß sie die Zelle 
ist, aus der das Volk wächst. Und um ein gesundes 
Volk zu haben, brauchen wir gesunde Ehen. Die Ehe 
ist eine Angelegenheit des Volkes. Deshalb regeln wir 
sie auch vom Volke aus. Der Führer will ein starkes 
deutsches Volk, jeder muß dort, wo er steht, sein Bestes 
hergeben. Der deutsche Mensch hat nicht an sich zu den­
ken, sondern an das deutsche Volk. Der Führer sagte, 
daß wir die Besten des deutschen Volkes find. Diese An­
erkennung des Führers gibt uns eine schwere Verant­
wortung. W ir haben gemeinsam diese Verantwortung 
zu tragen. W ir haben eine Kameradschaft, eine Ar- 
beits- und Kampfkameradschaft zu bilden. Ich bin be­
reit, soweit es in meinen Kräften liegt, soweit ich es 
kann, für euch zu schaffen, ich will euch der beste Ka­
merad sein, für euch alle sorgen. Ich will hoffen, daß 
ihr mir ebenso Kamerad seid. Dort, wo immer wir 
stehen, wenn wir gemeinsam arbeiten, wissen wir eines, 
daß des deutschen Volkes Zukunft glücklich ist. „Führer, 
du hast befohlen, wir haben gehorcht!" Größter Beifall 
dankte dem Gauleiter für seine hervorragenden Aus­
führungen. Die Lieder der Nation beendeten den 
Appell.

Nach dem Appell im Einnerfaale sammelte der Gau­
leiter im Saale Todt den Kreisstab, die Ortsgruppen­
leiter und Bürgermeister um sich. I n  kameradschaft­
lichen Aussprachen behandelte er die Aufgaben der Ge­
meinden im nationalsozialistischen S taa te  und die 
Pflichtenkreise der Amtswalter.

Wie bereits berichtet, besuchte am Donnerstag den 
6. ds. Gauleiter Dr. Hugo J u r y  Waidhofen a. d. P., 
wo er beim Appell der politischen Leiter und der B ür­
germeister Richtung und Ziel für die kommende Arbeit 
gab. Am Abend besuchte der Gauleiter zum erstenmale 
seit dem Umbruch A m s t e t t e n .  Beim Rathause vom 
Bürgermeister der Stadt begrüßt, schritt sodann der 
Gauleiter die Fronten der angetretenen Formationen 
ab, worauf er vom Balkon des Hotels Einner zu den 
auf dem Adolf-Hitler-Platz versammelten Volksgenossen 
sprach. Er wies darauf hin, wie entsetzlich es war, die 
Leiden der Brüder im Sudetenlande zu sehen, ohne 
ihnen weiter helfen zu können, bis Adolf Hitler beim 
Schlußkongreß in Nürnberg sich zum Wortführer der 
Sudetendeutschen machte. I n  dem Augenblicke waren sie 
bereits im Reiche. Alles andere waren nur Folgerun­
gen aus dieser entscheidenden Handlung des Führers. 
Und unsere Aufgabe ist: W ir müssen den Weg der deut­
schen Volksgemeinschaft gehen und so das Werk des Füh­
rers vollenden.

Um 8 Uhr abends sprach dann, nachdem er durch 
Kreisleiter N e u m a y e r  begrüßt worden war, der 
Gauleiter im überfüllten Ginnerfaale zu den politischen 
Leitern, Gliederungsführern und Bürgermeistern. „Es 
war mir schon lange ein Bedürfnis", führte der Gau­
leiter aus, „zu euch nach Amstetten zu kommen, um 
die Bande enger zu knüpfen, die zwischen uns bestehen. 
Ich wollte aber auch hieher kommen, um gerade der 
S tadt Amstetten zu danken für die Arbeit, welche sie 
in der illegalen Zeit geleistet hat. Ich will aber auch 
meine Dankesschuld abtragen an dem Manne, der in 
diesen Jahren  den Kreis Amstetten in seinen Händen 
hatte, ich meine Parteigenossen M i t t e r d o r f e r .  
Parteigenosse Mitterdorfer, ich danke Ihnen für Ihre  
aufopfernde Arbeit. Sie sind jetzt Bürgermeister der 
Kreisstadt Amstetten, denn jeder Nationalsozialist wird 
dahin gestellt, wo er das Beste leisten kann. Ich weiß, 
daß das Schicksal der S tadt Amstetten bei Ihnen  in 
guten Händen liegt und bin überzeugt, daß meine Zu­
versicht bestätigt wird. I h r  Wirken wird für Amstet­
ten segensreich sein." Ein Handschlag besiegelte diese 
Dankesworte des Gauleiters an unseren Bürgermeister. 
„Als wir diesen Kreisappell einberiefen", fuhr der Gau­
leiter fort, „hatte der Führer und mit ihm das ganze 
deutsche Volk arge Sorgen. Inzwischen ist es aber an­
ders gekommen. W ir können ein neues Kapitel über­
schreiben, denn wir gehen unter den Fahnen des Füh­
rers in eine neue Zeit, eine schöne Zeit der Sicherheit, 
Freiheit und Gleichberechtigung. W ir müssen uns jetzt 
die Frage stellen: was haben wir nun zu tun? Sollen 
wir neue Parolen empfangen und welche find dies? 
W ir brauchen keine neuen Parolen und Rezepte, denn 
wir haben ein einziges Rezept und das ist der Natio­
nalsozialismus; er ist unsere Kraftquelle. W ir brau­
chen nur eines zu tun: das im Kleinen zu schaffen, was 
der Führer im Großen schuf. Das deutsche Volk war 
immer schwach, wenn es uneinig, und stark, wenn es 
einig war. Die Einigung aller Deutschen ist deshalb 
vornehmste Pflicht aller politischen Leiter vom Block- 
leiter bis zum Gauleiter. Politischer Leiter sein, heißt 
Menschenführer sein, der nicht Worte gibt, sondern T a­
ten vorlebt. W ir Illegalen haben uns kennengelernt, 
wir haben den Nachweis unserer Befähigung erbringen 
müssen. W ir sind ein Orden, zusammengeschweißt durch 
das Fronterlebnis der illegalen Jahre. Nun ziehen 
wir einen Trennungsstrich zwischen dem Gestern und 
Heute. Drüben bleiben jene, die aus Verbrechertum 
gegen uns arbeiteten, und herüber kommen die M en­
schen, welche einer falschen Idee nachhingen. Sie sollen 
jetzt durch Schaffen und Mitarbeiten den Nachweis er­
bringen, welchen wir schon erbracht haben, ihnen rei­
chen wir versöhnend die Hand und wollen sie mit freu­
digem Herzen aufnehmen als Brüder und Schwestern

s  i n Sonniges kacheln  ~
W elch ein herrliches, sicheres G e fü h l  m u ß  es fü r  jede D a m e  sein, w e n n  sie lächelnd eine präch­
tige R e ih e  w e ißer  Z ä h n e  sehen lassen kann. Auch S i e  können d ies  erreichen! M a c h e n  S i e  d e s ­
ha lb  den Versuch, gebrauchen S i e  C h lo ro d o n t -Z a h n p a s te  u n d  S i e  w erden  sehen, d a ß  der E rfo lg  
überraschend ist! U n d  doch en thä l t  C h lo ro d o n t  keinen einzigen scharfen oder scheuernden B e s ta n d ­
teil. E s  ist der natürliche G la n z  I h r e r  Z ä h n e ,  den C h lo ro d o n t  zum Vorschein b ringt:  D a s  ist a l le s !
V e r l a n g e n  E i e  nach I h r e m  persönlichen Geschmack CHIorodonk schäumend oder nichkschäumend. T u b e n  R M  - .5 0  u nd  R M  -.8 0

Chi  o r o d o n t - Z a h n p a s t e
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Der Landwirt in der Ostmark
W ie kann die Schafzucht 

in der Ostmark gesteigert werden?
Von Dr. Robert S c h u l z e .

Die Schafzucht verlor bei uns feit Jahrzehnten stetig 
an Bedeutung. Eine intensivere Wirtschaftsweise, die 
den Wegfall der Brache in ihren verschiedenen Formen 
mit sich brachte, stärkte die Rinder- und Schweinezucht 
auf Kosten der Schafzucht. Im  Gebiete der Ostmark er­
geben die Viehzählungen folgendes Bild: 1910 326.427, 
1920 452.475, 1923 597.408, 1934 263.400 Schafe. Die 
heimische Wolle konnte nur 5 Prozent des Bedarfes 
decken, die restlichen 95 Prozent mutzten eingeführt 
werden.

Die Ostmark ist im wesentlichen ein Land, das im 
besonderen Matze die Voraussetzungen für eine starke 
Tierzucht und Tierhaltung bietet. Viele hochgelegene 
Weiden können wegen ihrer Steilheit nicht mehr mit 
Großvieh bestoßen werden. M an vermag solche Fälle 
allein durch die Schafzucht richtig auszunützen. Das 
Schaf erzeugt durch die restlose Ausnützung des oft min­
derwertigen Futters bedeutende Werte, die für den 
Bauern und in der Volkswirtschaft eine Rolle spielen. 
Die Bedeutung einer Selbstversorgung des Bauern mit 
Fleisch und Wolle darf nicht unterschätzt werden.

M it der Neuorganisation und dem Neuaufbau der 
Schafzucht sollte man einsetzen, wenn die Schafe von den 
Almen zurückkommen. Vor allem müßte man den alten 
Fehler vermeiden, im Herbst die besten und wertvoll­
sten Schafe zu Schlachtzwecken zu verkaufen. Die schönsten 
und besten Tiere müssen wir selbst behalten, denn sie 
sind die Grundlage für eine leistungsfähige Herde und 
in der Folge der Grundstock für eine gesunde und lei­
stungsfähige Landeszucht.

Die züchterisch wertvollsten Tiere sind alle jene Rasse­
tiere, die sich durch ihre Leistung an Wolle, Fleisch, 
Milch, ihre Neigung zu Zwillingsgeburten, eine gute 
Futterverwertung, durch kräftigen Körperbau, Gesund­
heit. Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten und gegen 
äußere Einflüsse auszeichnen. Die Einführung von 
Herdbüchern wird dazu beitragen, einen höheren Stand 
der Schafzucht zu erreichen. Vor zwei Jah ren  wurde be­
reits in Kärnten mit der Aufstellung von S tam m ­
herden begonnen und die Erfolge blieben auch nicht 
aus.

Die Stallhaltung sollte in der Regel keine Schwierig­
keiten machen. Trotzdem sehen wir oft, wie schlecht die 
Schafe untergebracht sind. Viel und reine Luft ist für 
die gesunde Haltung der Schafe im S ta ll  eine Grund­
bedingung. Stallungen aus Holz find wohl am zweck­
mäßigsten. Niedrige Ställe aus Stein oder Beton, die 
nur mit wenig Fenstern versehen sind, eignen sich nicht 
als Schafställe, da sie dumpf, feucht und zu warm sind. 
I n  solchen Stallungen leidet das Wollwachstum, die 
Wolle wird verdorben; außerdem treten in solchen 
Ställen auch gesundheitliche Störungen, wie Erkran­
kungen der Lungen und Füße sowie ein Rückgang der 
Fruchtbarkeit auf. I n  jedem bäuerlichen Betriebe fin­
det sich bestimmt ein Raum, der etwa 3%  bis 4 Meter 
hoch, luftig, trocken und licht ist, um als Schafstall zu 
dienen. Für die Unterbringung der Schafe genügt 
meist eine mittels einer Bretterwand hergestellte Ab­
teilung in einer Scheune oder einem ähnlichen Ge­
bäude. Solch einfache Ställe erfüllen vollkommen ihren 
Zweck. Durch Vergrößerung der Fenster und Türöff­
nungen oder durch die Schaffung einer Abflußmöglich­
keit für die Jauche, um den S tall von stauender Nässe 
zu befreien, und durch ähnliche Maßnahmen, kann man 
ohne Kosten gesunde Stellungen schaffen.

I n  der Ostmark werden in der Regel die Schafe 
zweimal geschoren. Die Schur soll nur von geübten 
Personen vorgenommen werden. E s  ist bei ihr vor 
allem auf einen sauberen Schnitt zu achten, auch muß 
man jede Verletzung der Schafe sorgfältig vermeiden.

Nach Beendigung der Schur wird das Vlies im ganzen 
ausgebreitet, wobei man die schmutzigen und wertlose­
ren Wollteile abtrennt. Durch diese Maßnahme sind wir 
in der Lage, eine saubere und sortierte Wolle zu ge­
winnen. zumal, wenn wir noch Lammwolle, Jährlings­
wolle, Mutterwolle, Bock- und Hammelwolle trennen.

Nach dem Sortieren der Wolle sind die Vliese gut zu 
lüften und zu trocknen. Die Wolle soll auf einem 
Trockenboden etwa 3 bis 7 Tage auslüften. Wird die 
Wolle gleich nach der Schur in Säcke verpackt, so verliert 
sie durch das Schwitzen und Verfärben an Wert. Um 
künftighin ein gutes Zuchtmaterial zu haben, müssen 
wir auf die Aufzucht der Lämmer besonders bedacht 
fein. Durch eine zweckentsprechende Fütterung, an der 
bestes Heu hervorragenden Anteil hat, wird die beste 
Jugendentwicklung gewährleistet.

Jeder Bauer soll mithelfen, unsere Schafzucht neu 
aufzubauen. Selbst wer noch keine Schafe gehalten hat, 
wird bestimmt soviel Futter haben, um einige Schafe 
neben seinem sonstigen Tierbestand halten zu können. 
Er schafft sich dadurch ein zusätzliches Einkommen und 
hilft damit unsere Rohstofflage zu verbessern.

Marktberichte
vom 2. bis 11. Oktober 1938.

Rinder.
Zeutralviehm arkt W ien-St. M arx vom 10. Oktober

J e  K ilogram m  Lebendgewicht in  Reichsmark:
Ia. II . III.

( Ochsen 
Mastvieh S tiere  

{ Küche .
Belnlvteh . . . .

bon bis bon bis bon bi« bon bi«
1 — 105 090 0 99 0 7 5 0 8 9 0 6 0 0 7 4
077 079 072 0 7 6 0 6 8 0 70 0 6 0 0 6 2
0 7 0 0 90 065 0 6 9 059 0 6 4 0 5 4 0 5 8

....................................................................................... 0-46| 0 53

I ™  } 1268 SHM

D avon M astvieh 746 Stück, B ein lvieh  522 Stück.

Kälber.
Stechoiehmarkt W ien -S t. M arx vom 2. b is 8. Oktober

J e  K ilogram m  in Reichsmark:
Ia . I. II. III.

von bi« von bi« von bi« von bis
Kälber, lebend . 1 1 0  1 — 1 0 5  0 90 0 80
Kälber, weidner 1 34 11 4 0  1 23 133  115  11 20 1 — 11 13

Zufuhren: 33 Kälber lebend, 1263 Kälber ausgeweidet. 
Grohmarkthalle W ie« vom 2. b is 8. Oktober 

W eidner Kälber, inländische R M . 113  b is 1 4 0  je Kilogram m  
Häufigster P r e is  R M . 1 4 0  je K ilogram m  

3044 Stück 
404 Stück»"fuhren (direkt): { Zusammen 3448 Stück

Schweine.
Zeatrakviehmarkt W ien -S t. M arx vom 11. Oktober

J e  K ilogram m  Lebendgewicht in Reichsmark:
I. II. III.

bon bis bon bi« von bis
Fleischschweine, lbd. . 1 1 0  108  —
Fettschweine, lebend . 1 0 8  | 110  105  | 1 0 7  1 0 3  | 104
Auftrieb: 1370 Fleischschweine, 7870 Fettschweine, zus. 9240 Stück.

In la n d  123 Stück, A usland 9117 Stück, 
i Stechviehmarkt W ien -S t. M arx vom 2. b is 8. Oktober 

J e  K ilogram m  W eidnerware in Reichsmark:
Ia. I. II. IN.

bi« bon bi« bon bi« bon disbon
130

bi«
133 125Fleischschweine . 140

Fettschweine . . 1 32 11 34
Zufuhren: 310 Fleischschweine, 8 Fettschweine. 

Erotzmarkthalle W ien vom 2. b is  8. Oktober
W eidner Fleischschweine . . R M . 1 3 0  b is  133  je K ilogram m  

Häufigster P r e is  R M . 1 3 3  je K ilogram m  
W eidner Fettschweine . . . R M . 1 3 0  b is 1 3 3  je K ilogram m

sufuhren (direkt): /  A u s l a n d ^  Stück }  Zusammen 1940Stück

trachten. Der Führer sagt: „A lles, w a s w ir tun, tun w ir letzten 
Endes für das Kind! Ünd wenn w ir oft glauben, für unsere 
Z eit zu sorgen, so ist der höchste S in n  unserer Z eit und unseres 
Lebens doch nur der eine: das Leben unseres Volkes zu sichern." 
B ei dem W interhilfswerk des deutschen Volkes handelt e s  sich 
ebenso wie bei der N S V . nickt um  private Fürsorge, die ja nach

Sutern W illen  und dem Grad der individuellen Barmherzigkeit 
etrieben werden soll, es ist vielm ehr eine Aktion, die von der 

Regierung selbst geleitet und vom ganzen Volk getragen wird, 
und die alle jene F ä lle  übernimmt, die von der N S V . nicht 
erfaßt werden können. Unser W interhilfswerk, Kampf gegen 
Hunger und Kälte, soll eine drastische Dokumentierung unseres 
W illen s zur Zusammengehörigkeit des ganzen deutschen Volkes 
in  einer Rot- und Brotgemeinschaft sein. An diesem H ilfswerk  
sind alle Stände und alle Berufe beteiligt. D ie B etreuungs- 
Vorschriften werden gegeben und besagen: H ilfsbedürftig im  
S in n e des WHW. ist, wer den nötigen Lebensbedarf für sich und 
seine F am ilie bzw. unterhaltsberechtigten H aushaltsangehö­
rigen nicht oder nicht ausreichend aus eigenen Kräften und 
M itte ln  beschaffen und ihn auch nicht von anderer S e ite , in s ­
besondere, von Angehörigen, erhalten kann. Um in den Genuß 
der WHW.-Unterstützung zu kommen, ist die Ausstellung eines  
A ntrages .notwendig, in dem der Bedürftige seine N otlage  
darlegt. Vom  Hörensagen oder nach Angaben anderer Personen, 
die den Bedürftigen fernstehen, kann keine H ilfe getätigt werden  
und ist das obenbezeichnete Verfahren einzuhalten, w a s jedoch 
nichts m it Bürokratie zu tun hat, sondern für einen geregelten  
A rb eitslau f notwendig ist. D ie Verantwortlichen und B eauf­
tragten Über die R E V . und das WHW. sind von ihrer Aufgabe 
durchdrungen und stehen uneigennützig im Dienste der Volks­
gemeinschaft. E s ist daher nicht der deutschen Ehre entsprechend, 
wenn ein Versteckter m itte ls  eines anonymen B riefes einen B e­
treuten zu untergraben versucht und diesen auf diese feigste

Weise besudelt, die Arbeit der N S V . stört und sich selbst aus  
der Volksgemeinschaft ausschließt. Jeder hat in die Räumlich­
keiten der P a rte i Z utritt, jeder Volksgenosse ist u n s lieb und 
wert, der aufrichtig zu u n s spricht, und wer sich benachteiligt 
fühlt, hat zu kommen, bevor er sich der frechsten und schändlich­
sten Methode bedient, die manche heute noch glauben anwenden  
zu müssen. W ann willst du, feiger Briefschreiber, in  die V olks­
gemeinschaft finden?

Fritz F  a l l m a n n Richard F u c h s
O rtsbeauftragter der N S V . O rtsgruppenleiter der N S D A P .

* Opponitz. ( V e r s a m m l u n g  d e r  N S D A P . )  
Sonntag den 2. ds. fand im Gasthofe R itt eine Ver­
sammlung der N SD A P, statt, zu der Kreisleiter N e u - 
m a y e r ,  Amstetten, erschienen war. Um %10 Uhr vor­
mittags versammelten sich sämtliche Gliederungen der 
Parte i mit Musik vor dem Easthof R itt  und begrüßten 
den Kreisleiter. I m  Saale R itt  fand dann die Ver­
sammlung statt, zu welcher 370 Volksgenossen erschienen 
waren. Kreisleiter N e u m a y e r  legte in seiner Rede 
klar und volkstümlich den Standpunkt der P arte i zu 
den letzten Ereignissen dar. Die zahlreichen Anwesen­
den bekundeten ihre Zustimmung durch lauten und an­
haltenden Beifall, der die Rede des Kreisleiters oft un­
terbrach. M it einem dreifachen „Siegheil" auf den Füh­
rer und dem Absingen der Hymnen wurde die Ver­
sammlung geschlossen.

— ( T r a u u n g . )  Sam stag den 1. ds. wurde SA.- 
Kamerad Othmar W a g n e r ,  Sichelschmied in Oppo-

Freitag den 14. Oktober 1938

nitz, mit Frl. Pepi M  i ß l i ck in Amstetten standesamt­
lich getraut. Viel Glück den Neuvermählten!

* Bruckbach. ( T r a u u n g . )  Am Sam stag den 8. 
Oktober fand in Amstetten die Trauung des Herrn 
Eduard K r a n z l e r mit Frl. M aria  A l b e r e r statt.

* Viberbach. ( T o d e s f ä l l e . )  Am Sonntag den
9. ds. wurde Georg S c h l ö g e l h o f e r ,  Mitbesitzer des 
Hauses Nr. 85 in Jmmelsbach, Pfarre  Biberbach, zu 
Grabe getragen. Ein stiller Dulder, der lange ans 
Krankenbett gefesselt war, wurde endlich von seinen 
namenlosen Schmerzen erlöst. — Am Freitag den 7. ds. 
starb nach kurzem Leiden Frl. Katharina B r a n d ­
s t e t t e r ,  einstige Besitzerin des Hauses Nr. 13 in Vi­
berbach, im 73. Lebensjahre. Ein arbeitsreiches Leben 
hat hiemit seinen Abschluß gefunden. Die zahlreiche 
Beteiligung am Leichenbegängnis, welches am Montag 
den 10. ds. stattfand, bezeugte, wie allseits beliebt die 
Verstorbene war. Sie ruhe in Frieden!

* Hilm-Kematen. ( S p o r t v e r e i n i g u n g .  W i e- 
s e l b u r g  — K e m a t e n  2:6 (1:4). Die Überraschung 
in der Meisterschaftsrunde des letzten Sonntags ist wohl 
der hohe, aber auch schwer erkämpfte Sieg unserer Fuß­
baller über den Sportklub Wieselburg. Auch diesmal 
muß der ganzen Mannschaft ein Lob ausgesprochen wer­
den, da alle ihr Bestes geleistet haben und sich auch nicht 
vom Wieselburger Publikum oder den derb spielenden 
Gegnern irgendwie einschüchtern ließen. Schade, daß 
unsere Schußkanone A l t r i ch t e r nicht mitspielen: 
konnte, die Niederlage der Wieselburger wäre viel hö­
her ausgefallen. Drei Tore wurden vom Wieselburger 
Ersatzschiedsrichter nicht anerkannt, trotzdem sie nicht 
aus Abseitsstellung erzielt wurden, auch wurde S t i e g -  
l e r gleich nach der Pause verletzt und mußte gänzlich 
ausscheiden. Ein Spieler von Wieselburg mußte gegen 
Schluß des Spieles ausgeschlossen werden. Torschützen: 
S t i e g l e r  2, H a m m e r l  2, P i c k n e r  und 
F r a u n d o r f e r  je 1. Reserven 5:2 (1:0) für Kema­
ten, Tore durch H a b i n g e r  2, F i s c h e r  2, 
S c h m a l z h o f e r  1.

Amstettner örtliche Nachrichten
— Evang. Gottesdienst. Der Erntedankfestgottes­

dienst der evang. Pfarrgemeinde in Amstetten findet 
am Sonntag den 16. Oktober um 9 Uhr vormittags im 
Kirchensaal mit anschließender Feier des Hl. Abend­
mahles statt. Um lOVi Uhr findet der Kindergottes­
dienst statt.

—  Beförderung. Oberleutnant Rudolf B u x b a u m» 
derzeit in der Kriegsakademie in Berlin, ein Sohn des 
hier im Ruhestand lebenden Bahnhofvorstandes Leo 
Buxbaum, wurde mit 1. Oktober zum H a u p t m a n n  
befördert.

—  NSB.-Kindergarten. — Einschreibung. Donners­
tag den 13. Oktober finden im ehemaligen Kloster- 
kindergarten, Kirchenstraße, die Einschreibungen für 
den RSB.-Kindergarten statt (9 bis 11 Uhr). Die Auf­
sicht über die Kinder wird eine eigene RSB.-Schwester 
führen.

— Vom Arbeitsamte. Zum Leiter des Arbeitsamtes 
Amstetten ist Herr Oskar E  a m o n aus Melk ernannt 
worden, der bisher dem Arbeitsamte St. Pölten zu­
geteilt war und erst kürzlich von einer mehrmonatigem 
Einschulung und Studienreise aus dem Altreiche zurück­
gekehrt ist.

— An die Hausbesitzer. Durch die zahlreichen Lei­
tungsstörungen, die immer wieder bei den Beflaggun­
gen der Häuser auftreten, sieht sich das Elektrizitäts­
werk der Stadtgemeinde Amstetten gezwungen, an die 
Hausbesitzer die Bitte zu richten, Vorkehrungen zu tref­
fen, um diese Störungen, die eine ganz bedeutende Be­
lastung an Arbeitskraft und M aterial zur Folge haben» 
künftig hintanzuhalten. Diese Übelstände können auf 
einfachste Art verhindert werden: 1. Durch Verwendung 
längerer Fahnenstangen, sodaß der Fahnenstoff au s  
dem Leitungsbereich gerückt wird. 2. Durch Anbrin­
gung von Ringen oder Ösen an der dem Hause zugekehr­
ten Längseite der Fahne, durch die eine Schnur gezogen: 
wird, die einerseits an der Fahnenstange selbst, ander­
seits am Hause befestigt wird. Bei der Anbringung der 
Ösen ist es jedoch unerläßlich, daß der Fahnenstoff ver­
stärkt wird, um ein Ausreißen der Ringe zu verhindern. 
An Stelle der Ringe oder Ösen kann auch ein S au m  
angebracht werden, durch den die vorerwähnte Schnur 
gezogen wird.

—  Schönbichl an Amstetten angegliedert. Die Lan­
deshauptmannschaft Niederdonau verfügte mit 1. Okto­
ber die Eingemeindung Schönbichls in die S tad t Am­
stetten. Die feierliche Übernahme erfolgte am M ontag 
um 5 Uhr abends im Amtsraume der Gemeinde Schön­
bichl. Außer den beiden Bürgermeistern nahmen daran 
die Beigeordneten von Amstetten und Schönbichl und 
Herren der Beamtenschaft der Stadtgemeinde teil. M it  
dieser Übergabe ist das gemeindliche Eigenleben Schön­
bichls abgeschlossen M an  kann jedoch sicherlich der Über­
zeugung Ausdruck verleihen, daß die neuen Einwohner 
Amstettens aus der bedeutenden Entwicklung des jüng­
sten Stadtteiles nur Vorteile ziehen werden.

*

Pbbs a. d. Donau. ( E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s -  
d i e n  st.) Der evangelische Erntedankfestgottesdienst in 
Pbbs findet am Sonntag den 16. Oktober um 2 Uhr 
nachmittags in der Schule mit anschließender Feier des 
hl. Abendmahles statt.
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Für die Hausfrau
Unsere Küche im Oktober.

Im  Oktober kommen endlich die vielen  warmen und nahr­
haften K a r t o  f f e l g c  r i c h t e  wieder zu Ehren. Alle freuen 
sich auf die beliebte Kartoffelsuppe, auf Kartoffelpudding oder 
einen A uflauf aus diesem nahrhaften und billigen V olksernäh­
rungsm ittel. I n  vielen  Gegenden sind gebratene Kartoffeln  
zum ersten Frühstück sogar eine Selbstverständlichkeit. Im  Okto­
ber verabschieden w ir uns auch von den letzten Sommergästen, 
den P i l z e n ,  und beginnen, unseren Gemüsebedarf etw as mehr 
m it K o h l  zu Lecken. Er ist nicht nur ein b illiges Gemüse, -son­
dern die verschiedenen Kohlarten enthalten Nährstoffe, die un­
serem O rganism us durchaus nötig sind. W ie -gut schmeckt 
ein S a la t, aus Weist- und Rotkohl gemischt, wie gerne essen wir 
alle die Kohlrollen, zu denen W irsingkohlblätter m it beliebiger 

F ü llu n g  gebunden werden. Und ein W ildbraten ohne Grün­
oder Rotkohl ist doch nicht zu denken. Überhaupt W i l d !  Der 
Herbst -und beginnende W inter lassen uns öfter a ls  die warmen 
Som m erm onate an Fleischgerichte denken, -und neben dem saf­
tigen Rinderbraten und dem wohlschmeckenden Hammelfleisch 
nim m t das nahrhafte und so feinaromatische W ild einen -Ehren­
platz ein, von dem es allerdings oft und energisch durch den 
F is c h  verdrängt wird. Fang, T ransport und Aufbewahrung  
sind heute vorbildlich, und daher wird Fischessen immer mehr 
-zu einem Genuß, auf den keiner verzichten mag. Ob m it Ge­
müse oder a ls  Eintopf, ob zu S a la t  oder Auflauf, Suppe oder 
B raten  zubereitet, immer wird Fisch ein au s gesundheitlichen 
Gründen unentbehrliches und außerdem sehr gut schmeckendes 
und — b illiges Essen sein. D abei soll der gute, alte Salzhering, 
jetzt allerdings erst in neuer Jugendfrische angekommen, noch 
besonders erwähnt werden. Und an -die vielen  feinschmeckenden 
Räucherwaren soll auch erinnert werden. Aber der Grünkohl 
m it -dem W ildbraten hat uns ganz unsere anderen schönen Ge­
müse vergessen lassen. Der R o s e n k o h l ,  schön grün und frisch, 
wird von allen H ausfrauen a ls  -eine willkommene Abwechslung 
begrüßt, und gar die S c h w a r z w u r z e l n . . . ,  nun, die sind 
eine besondere Delikatesse. Außerdem wollen w ir  nun auch 
endlich r o t e  R ü b e n  und K ü r b i s  nicht nur zum Einlegen

verwenden, sondern die vielen sehr wohlschmeckenden Gerichte, 
die in -anderen Ländern schon lange auf den Speisekarten davon 
zu finden sind, selber probieren. Suppe, Gemüse, A uflauf, S a ­
lat und Kompott, a lles kann man daraus kochen m it Ge­
schmack! Der Fettverbra-uch kann eine Einschränkung durchaus 
vertragen. Diese ist auch aus gesundheitlichen Gründen nur 
empfehlenswert. Rezepte.

Salzheringe
ser ausgewässert, ,
teuftet auslöst und nicht zu grob nudlig schneidet. Nebenbei hat 
man 2 m ittelgroße Karotten, eine kleine Sellerieknolle und 3 
Stück Kartoffeln in Salzwasser weich gekocht, um nach dem A u s­
kühlen sowohl die W urzeln, wie auch die Kartoffeln zu schälen 
und ebenfalls nicht zu grob nudelig zu schneiden. Auf gleiche 
Weise schneidet man -auch noch eine geschälte Salzgurke und 
mischt alles zusammen in  einer Schüssel locker ab. Indessen w ird  
die zurückbehaltene Heringsmilch durch ein Drahtsieb passiert, 
dann m it einem Stückchen auf -einem Reibeisen geriebener Zwie- 
bel, ein wenig gehackter Petersilie, einem Kaffeelöffel Senf, 
S a lz  und Pfeffer nach Bedarf, einer Spur Zucker, 2 b is 3 Eßlöffel 
Tafelöl und soviel gewässertem Weinessig abgemengt, daß eine 

dünnflüssige, pikante M arinade entsteht, die man unter den ge­
schnittenen S a la t  mischt, der nun eine Stunde kalt beizen soll. 
Für Tisch wird der H eringssalat m it harten E ivierteln  belegt 
und m it einem Kranz von nudlig geschnittenem grünen S a la t  
eingefaßt.

Matrosenfleisch. Eine m ittlere, seingehackte Zwiebel in  6 
Dekagramm Fett gelb rösten, m it einem Schuß Essig abschrecken, 
50 b is  60 Dekagramm blättrig geschnittenes Rindfleisch bei­
geben, würzen m it S alz, Pfeffer, etw as abgeriebenem K uttel­
kraut, bißchen Lorbeerblatt und Knoblauch. Zugedeckt halbweich 
dünsten lassen, wobei ab und zu ein Spritzer R otw ein  -(ins­
gesamt ein  Achtelliter) beigefügt w ird. Hierauf m it 20 Deka­
gramm auf dem Reibeisen geriebenem Wurzelwerk von Ka­
rotte, gelber Rübe nud Sellerieknolle bestreuen und langsam  
weiter dünsten lassen. Gegen Schluß fl Eßlöffel Tomatenpüree 
und Wasser nach Bedarf zu leichter Bindung auffüllen und 
langsam weichwerden lassen. Dazu passen Nudeln, Knödel, 
Nockerl oder Polenta .

Zur Unterhaltung und zum nachdenken
Kreuzworträtsel.

K e i n  P reisrätsel. Lösungen n ic h t  einsenden.
D ie Auflösung erscheint am  28. Oktober.
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Wochenschau aus aller Welt
I m  japanischen Kohlenbergwerk Puhbari ereignete sich eine 

schwere Gasexplosion, durch die mehr a ls  300 Bergleute verschüt­
tet wurden. Uber 50 Bergleute wurden tot geborgen, eine große 
Zahl ist noch vermißt.

Der frühere G eneralintendant der W iener S taatsoper und 
d es Burgtheaters, Franz Schneiderhan, ist seit dem 20. Septem ­
ber verschollen. Er befand sich seit einiger Z eit zu Besuch bei 
seiner Tochter in  Zell a. S . Er ist dort von einem A usflug  
nicht zurückgekehrt. D ie Nachforschungen blieben bisher er­
fo lg los.

I n  B erlin  ist jeder 20. Einwohner Autom obilist. Im  Jahre 
1928 entfiel auf jeden 54. B erliner ein Kraftfahrzeug.

Zu einem unerwarteten Glück hat die noch vor einigen Ta-

Vom Ausland

gen in England herrschende Kriegsfurcht einem  Landbesitzer in  
W a le s  verholfen. Er grub auf seinem Grundstück, um sich einen 
Luftschutzkeller zu schaffen. I n  etw a sechs b is acht M eter Tiefe 
stieß er unverm utet auf —  Kohle. Nun ließ er das Terrain  
untersuchen, wobei reiche Kohlenvorkommen entdeckt wurden.

Eine erschütternde Fam ilientragödie hat sich in dem kleinen 
Städtchen C arrigans in England zugetragen. Ein 24jähriger 
M an n  wurde am Hochzeitstage, eine Stunde bevor er mit seiner 
B rau t zum T raualtar treten sollte, von seiner M utter erschos­
sen. Nach der T at beging die Frau Selbstmord, indem sie sich 
eine- K ugel durch den Kopf jagte. D a s M otiv  der T at soll in 
einem unheilbaren Leiden des S ohnes, der trotzdem von seiner 
Braut abgöttisch geliebt wurde, gelegen sein. A ls  die B raut 
von der Tragödie erfuhr, verübte sie Selbstmord, indem  sie 
G ift zu sich nahm. I n  ihrem Brautkleid wurde sie gemeinsam  
mit ihrem B räutigam  begraben.

E inem  britischen In gen ieu r soll es gelungen fein, ein T ele­
phonkabel zu erzeugen, auf dem nicht weniger a ls  800 Gespräche 
in beiden Richtungen gleichzeitig, und zwar störungsfrei, ab­
gewickelt werden können.

I n  Kairo wurde die Ehe des 90jährigen G alin i Fahni 
Pascha und der 27jährigen „M iß Turska" nach kaum dreimona­
tigem  Bestand geschieden. Der im mens reiche Pascha hatte sich 
seinerzeit gegen den W illen  seiner Verwandten heimlich in 
London trauen lassen. A ls  Ursache der Scheidung wurde von 
beiden T eilen  der Religionsunterschied angegeben. D ie Frau  
ist M oham medanerin, der a lte Pascha Kopte.

Der 43jährige Schwerverbrecher Alfred Freimark ist au s dem 
G efängnis im Rathause Bad Schönfließ, w o er vorübergehend 
untergebracht war, auf dramatische A rt geflüchtet. Ohne den 
geringsten Lärm zu verursachen, hatte er den in dem Raum  
befindlichen Kachelofen abgerissen. Er war dann durch das hie­
durch entstandene Feuerloch in s  Freie gelangt, brach in einen  
Unterkunftsraum  der Feuerwehr ein, zog sich einen a lten  J eu er­
wehrrock an, stülpte sich einen Feuerwehrhelm  über den Kopf 
und ließ sich dann an einer vorgefundenen Leine vom Dache des 
R athauses auf die Straße.

I m  Nymphenburger Krankenhaus ist der bekannte Ozean­
flieger Hauptmann a. D. Hermann Köhl im A lter von 50 Jah­
ren gestorben. Köhl war -schon seit mehreren M onaten an einem  
N ierenleiden  schwer erkrankt. Weltbekannt wurde Hauptmann 
Köhl durch den kühnen ersten Ostwestflug über den Atlantischen 
O zean im A pril 1928 m it dem schon vor Jahren verstorbenen 
Freiherrn von Hünefeld und dem irischen Commander Fitz­
m aurice.

Im  A lter von 89 Jahren starb in Berlin-Zehlendorf Fried­
rich Schrey, der Erfinder -des nach ihm und einem M itarbeiter  
benannten Kurzschriftsystems „Stolze-Schrey".

B ei der amerikanischen Luftverkehrsgesellschaft hat kürzlich 
die 300. Stewardeß ihren Dienst wegen Verehelichung aufgekün­
digt. Luftstewardefsen scheinen ganz besonders bevorzugte H ei­
ratspartner zu fein.

I n  dem Städtchen Deepriver in  U SA . entstand in der Nacht 
in  einem Holzgebäude infolge Funkenflug ein Brand, durch den 
das H aus binnen kürzester Zeit eingeäschert wurde. D ie Bewoh­

n er des Hauses, die sich -über die Holztreppe, die bereits lich­
terloh brannte, nicht mehr in Sicherheit bringen konnten, ver­
brannten bei lebendigem Leibe. Fünf Kinder konnten nur mehr 
a ls  gänzlich verkohlte Leichen geborgen werden. Ih r  V ater starb 
an den Brandwunden bald nachher und die M utter ist in  Le­
bensgefahr.

B ei Heidelberg wurde ein vollbesetzter A utobus von einem  
heranbrausenden E ilzug erfaßt und 200 M eter w eit geschleift. 
Aus den Trümmern des gänzlich zerschmetterten W agens konnten 
elf Tote, zehn Schwerverletzte und zahlreiche Leichtverletzte ge­
borgen werden. Schuld an dem Unglück ist der Schrankenwärter, 
der den Schranken öffnete, trotzdem der Eilzug schon gemeldet 
war.

B ei einem Ü bungsflug geriet ein italienisches M ilitä rflu g ­
zeug in einen dichten Moskitoschwarm, der den P ilo ten  alle  
Sicht nahm. Außerdem gerieten die Insekten in alle Instru­
mente und schließlich kam der M otor zum Stillstand. D ie bei­
den Insassen des Flugzeuges mußten m it Fallschirm abspringen.

Zw ei Bienenzüchter haben auf einem der höchsten Wolken­
kratzer Nsuyorks Bienenkörbe aufgestellt und eine richtige B ie­
nenzucht eingerichtet. Der erste Äersuch w a r  ein voller Erfolg. 
Bor einigen Tagen gab es bereits die erste Honigernte über 
dem steinernen M eer von Neuyork.

I n  S an  Sebastian ist der M arques de Alhucenas, der letzte 
Ministerpräsident der monarchistischen Regierung in Spanien, 
gestorben.

D ie Westmächte, Frankreich und England, haben m it der D e­
m obilisierung begonnen. England hat die in den Krisentagen 
ausgehobenen Mannschaften der Territorial-Reservearm ee w ie­
der entlassen.

Der Große R at des Faschismus hat das Verbot der Ehe­
schließung von Ita lien ern  und Ita lienerin nen  m it Angehörigen  
der hamitischen, semitischen und andern nichtarischen Rassen 
erlassen.

General Franco hat die italienischen Legionäre, die über 18 
M onate in Nationalspanien gedient haben, zurückgezogen.

Auf dem panarabischen Palästinakongreß in K airo, an dem
über 2000 Vertreter teilnehmen, wurde die englische Palästina- 
politik scharf verurteilt. E s wurde w eiters der Verzicht auf jede 
Art T eilung von Palästina verlangt.

Der EPU .-C hef Jeschow ist bei S ta lin  in Ungnade verfallen  
und politisch vollständig kaltgestellt worden. Auch der Komman­
dant der Ostarmee, Marschall Blücher, soll seines Postens ent­
hoben worden sein.

D ie neue slowakische Regierung hat die Auflösung der kom­
munistischen P artei angeordnet.

Der bulgarische Generalstabschef G eneral Peeff wurde vor 
dem K riegsm inisterium  von einem Reserveoffizier erschossen. 
Die Beweggründe zu diesem Morde sind unbekannt.

D as jugoslawische K abinett Stojadinowitsch wurde umge­
bildet. Der M inisterrat hat beschlossen, d as P arlam ent aufzu­
lösen und Neuwahlen auszuschreiben.

Die g u t e

W a a g r e c h t :  1 Flughafen auf den Azoren, 4 Pflanze, 8 
span. Herzog, 10 preuß. Kriegsm inister, 11 brit. P rovinz in  H in­
terindien, 12 Kletterpflanze, 14 Pflanze, Tee, 16 nord. Gottheit, 
18 Lebenssaft, 19 Regel, 21 griech. Buchstabe, 24 Liegestätte, 27 
nord. Hauptstadt, 29 ausschweifendes G elage, 30 Schwarzwild, 
31 loses, feinkörniges Gestein, 32 Gewebe, 33 Beleuchtungsm ittel.

L o t r e c h t :  1 Ankerplatz, 2 nord. m ännl. Vorname, 3 u n ­
antastbar, 5 B etrübnis, 6 elektr. M aßeinheit, 7 Nachkomme, 9 
Pflanze, 13 Aufsehen, 15 S ta d t in  Nordfrankreich, 16 -griech. G öt­
tin, 17 weibl. Vorname, 20 norweg. Dichter, 22 tönt. Gewand,
23 Senkblei, 25 In se l im  M ittelm eer, 26 Unbill, 27 N adel­
öffnung, 28 Ort in  Niederdonau.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 30. Septem ber:
W a a g r e c h t :  1 Pfund, 4 Adria, 8 R une, 10 Amor, 11 

Orden, 12 Bern, 14 Kran, 16 Tau, 18 Tara, 19 Hund, 21 Gnu,
24 Oper, 27 S o le , 29 Unrat, 30 Dach, 31 Omen, 32 E gart, 
33 Garde.

L o t r e c h t :  1 Probe, 2 Fuge, 3 Neon, 5 Dank, 6 Jota , 7 
Arena, 9 Edda, 13 Raabe, 15 Rondo, 16 Tag, 17 Uhu, 20 Sonde, 
22 Nero, 23 Tanne, 25 P rag , 26 Ruhr, 27 S toa , 28 Lied.

lllBBIIllllllllimB
D ie Lage in P alästin a ist derzeit sehr bedrohlich. F euer­

überfälle sind auf der Tagesordnung. D ie Araber verfügen über 
ein w ohlausgebildetes Freikorps von etwa 15.000 M ann. E s  
wurde eine arabische N ationalregierung gebildet, die tatsächlich 
schon durch die Freischärler über drei V iertel des Landes 
herrscht.

D ie Judenfrage wird in einigen S taa ten  Europas derzeit 
ernst erörtert. I n  der Tschechei empfindet man d as Judentum  
a ls  zu einflußreich und man wendet sich besonders gegen die 
Em igranten. Auch in B elgien  und in der Schweiz verfolgt man 
die Iudenfrage m it Besorgnis und wendet sich gegen die E m i­
granten.

Autoreparaturen, Autogarage u. ] 
Fahrschule

^ e h k a t e s s e ^ ^  |  Hochwertige Jagdgewehre

Hans Kröller, Unterer Stadtplatz 44 und 
3, Tel. 113, Auto- und Maschinen­
reparatur, Benzin- und Ölstation.

Baumeister

B . W agner, Hoher Markt 9, Wurst- und 
Selchwaren. Milch. B utter, Eier. Tou- 
risten-Proviant.

Joses Wüchse, 1. W aidhofner Käse-, S a ­
lam i-, Konserven-, Südfrüchten-, S p e­
zerei- und Delikatessenhandlung. En 
gros, en detail.

V a ll. Rosenzopf, Präzisions-Büchsenmacher 
W aidhofen a. d. Ybbs, Adolf-H itler 
Platz 16. Neue Preise! Zielfernrohr- 
m it 4facher Vergrößerung samt Auf 
montieren und Einschießen R M . 100.— 
Reparaturen rasch und billig.

Earl Deseyoe, Adolf-Hitler-Platz 18, S tad t­
baumeister, Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstraße 24— 26, 
Bau- und Zimmermeister, Hoch- und 
Eisenbetonbau, Zimmerei und S ä g e­
werk.

Licht- u. Kraftinstallationen,  eiektrEssig -Erzeugung

BBöasaa 
{Buchbinder

90 Jahre W aidhofner Essig-Erzeugung 
(1848 b is 1938) Anton Baum anns  
Nachfolger Ferdinand Pfau» W aid­
hofen a. d. Pbbs, Unter der Burg 13. 
Naturechte Eärungs- und Weinessige.

Leopold Nitsch, Hörtlergasse 3. Alle Buch­
einbände und Kartonagen

Buchdruckerei
Druckerei W aidhofen a. d. Pbbs, Gef. m. 

b. H., Adolf-H itler-Platz 31. Werk- 
und Merkantildruck.

Drogerie,  Parfümerie und Photo­
handlung, Farben, Lacke,  Pinselj

Leo Schönheinz, F ilia le  Unterer S tad t­
platz 37.

IFarbwaren,  Lacke,  S c h a b l o n e n , !
{Pinse l ,  sämtl iche  Materialwaren 1
Josef Wolkerstorfers W we., Unterer S ta d t­

platz 11, Tel. 161. 1. W aidhofner S p e ­
zialgeschäft für Farbwaren, Ölfarben« 
erzcugung m it elektrischem Betrieb.

Isias-,  W asser-  und Heizungs-
| anlagen.  Spenglerei

Elektrowerk der S tad t W aidhofea a. d. A.,
Unterer Stadtplatz.

Sp ez ere iw aren ,S p ir i tu osen ,  Sü d-1 
frischte, ule

Josef Wolkerstorfers W we., Unterer S tadt- 
platz 11, Telephon 161.

„Ostmark“ Versicherungs-A.G.  I
(Ehem. Bundesländer-V ers.-A E.)

W ilhelm  Blaschko, Untere S tad t 41, Tel. 
96, Vertriebsstelle für P ropangas, La­
ger von Eternitrohren, Haus- und 
Küchengeräte.

N ur w er ruft, w ird gehört
N ur w er wirbt, w ird beachtet

Geschäftsstelle für W aidhofen a. d. 2)66- 
und Umgebung. K arl K ollm ann, Ried  
müllerstratze 7, Tel. 72.

„W echse l se i t ige  Brandschaden  
und Janus“

A llg. Versicherungsanstalt, Bez.-Jnfp. I  
Km zl, Bruckbach. Fernruf Böhlern  
Nr. 2. A m tstag in  W aidhofen a. d 
jeden D ien stag  von 8 b is 12 Uhr. E  
Hof Kährer.

das beim Einkauf!
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Der vierte Band des ..Allbuchs«. R  llllkÜ $|g SlChßr Il>!»e!!lereN . . .
Der Neue Brockhaus, Allbuch in vier Bänden und einem A tlas.
Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. P re is  jedes Textbandes: 
Ganzleinen R M . 11.50, Halbleder R M . 15.— (bei Rückgabe 
eines alten Lexikons zu den festgesetzten Bedingungen: Ganz­

leinen R M . 10.—, Halbleder R M . 13.50).

„Der Reue Brockhaus", das m ittlere Lexikon des ältesten 
deutschen Lexikonverlages m it dem U ntertitel „Allbuch", ist nun 
vollendet. Dieses vier Textbände und einen A tlasband umfas­
sende Werk ist nicht die Neubearbeitung eines schon vorliegen­
den, sondern ein neugeschaffener, neuartiger Brockhaus liegt vor 
uns, bei dessen Bearbeitung für die deutsche Lexikographie ganz 
neue Grundsätze durchgeführt wurden. E s handelt sich dabei um 
nicht weniger a ls  die Aufnahme des gesamten deutschen W ort­
schatzes in ein allgem eines Nachschlagewerk, um eine V erein i­
gung von Sach- und Sprachwörterbuch. Brockhaus ist auf diesem 
W eg, dessen Ausgangspunkt einm al seine früheren „Konversa­
tionslexika", zum anderen sein bebildertes Wörterbuch „Der 
Sprach-Brockhaus" waren, zu einem neuen Typ des deutschen 
Nachschlagewerkes gelangt, das für die P flege unserer M utter­
sprache von größter Wichtigkeit ist, das u ns zugleich in unserer 
Zeit größter Spezialisierung eine Eesamtschau ermöglicht, indem 
es über alle Fragen des Lebens, sei es auf dem Gebiet der Wis­
senschaften oder Kunst, des S taatslebens, der Technik oder des 
täglichen Lebens gewissenhaft unterrichtet. Der „Neue Block­
haus" stellt uns ja nicht nur Daten, Statistiken, Namen oder 
sonstige wissenswerte Einzelheiten mühelos zur Verfügung, 
sondern er umreißt zugleich ganze Wissens- und Lebensbezirke, 
fei es, daß er Einblick in die Arbeit ganzer Berufsstände gibt 
(Bauer, F lieger, Handwerker, Postbeamter), daß er das Gefüge 
wirtschaftlicher Zusammenhänge behandelt (V ierjahresplan) 
oder aber ganze Gebiete in übersichtlicher Kürze und für jeder­
mann verständlich darstellt (Theater, Obstbau, Radiotechnik, 
Vererbung usw.). D ie Berichterstattung geht b is  in  die aller- 
jüngste Zeit, so finden w ir beispielsweise in einer großen Über­
sicht „D as Deutsche Reich seit dem 13. M ärz 1938" die W ieder­
vereinigung Österreichs m it dem Reich. D ie  jüngste Kunst- 
entwicklung wurde eingehend berücksichtigt, w ie die Stichwörter 
„Kurt Schmid-Ehmen" und „P au l Ludwig Troost" beweisen, 
auch über das junge Schrifttum können w ir uns unterrichten 
(Gerhard Schumann, Heinrich Zillich, Schrifttumspreise usw.). 
W ieder wurden Hinweise für Erste Hilfe bei Unglücksfällen und 
Vergiftungen im  Satz durch auffällige Umrandung hervor­
gehoben, w as die praktische Benutzbarkeit des Werkes erhöht 
(Säurevergiftung, Schierlingsvergiftung). D ie Erklärungen phi­
losophischer Begriffe sind klar und für jedermann verständlich 
(Schluß, Sittlichkeitslehre). E in  Musterbeispiel für einen A r­
tikel aus dem Gebiet der M edizin ist das Stichwort „Schmerz", 
a u s der Musik „Sinfonie". W ir finden die S ig n a le  a u s  dem 
In tern ationalen  Signalbuch ebenso wie eine Erklärung der 
Schwingachse am Auto, w ir erfahren, w as „Schlesisches H im m el­
reich" oder „Schneiderkarpfen" äst und wie eine Ballonsperre 
gegen Luftangriffe angelegt wird. D ie Fülle des zusammen­
getragenen S to ffe s  ist riesengroß, und für den, der sein Allbuch 
richtig zu benutzen weiß, machen sich die im V erhältn is zum 
Gebotenen geringen Anschaffungskosten schon in kürzester Zeit 
bezahlt.

daß ein Z itteraal bei einer Entladung eine Spannung von 300 
bis 400 V olt entwickeln kann,

Lag der Mensch a u s  nicht weniger a ls  etwa 30 B illion en  Z el­
len besteht,

daß die m ittlere Stromgeschwindigkeit des B lu tes  in der Aorta  
des Menschen 50 Zentimeter in der Sekunde beträgt, 

daß die Geschwindigkeit der Schallwellen in der Luft bei —  20 
Grad Celsius 319,3 Sekundenmeter, bei +  20 Grad Celsius 
343,8 Sekundenmeter und im G las 5200 Sekundenmeter be­
trägt.

daß auf 1000 Einwohner in S an  Franziska 356, in Dresden  
dagegen nur 83 Fernsprechteilnehmer kommen, 

daß auf der Reichsautobahn gegenüber der Reichsstraße bei g le i­
cher Durchschnittsgeschwindigkeit eine Betriebsstoffersparnis 
von 30 b is  40 Prgzent erreicht wird, 

daß das menschliche Haar 0,0000003 Zentim eter in der Sekunde 
wächst,

daß „Protuberanzen" Easausbrüche auf der Sonne sind, bei 
denen Wasserstoff und Kalziumdampf b is zu 800.000 K ilo ­
meter von der Sonnenoberfläche abgeschleudert werden, 

daß der S tern  „Beteigeuze" im Sternbild  des „Orion" einen  
Durchmesser von 390,000.000 Kilom eter hat, 

daß Europa bei einer Fläche von 11,400.000 Quadratkilometer 
rund 526,000.000 Einwohner hat.
(Entnommen aus dem soeben erschienenen Buch der 100.000 
A ntw orten „Schlag noch!“, wissenswerte Tatsachen aus allen  
Gebieten. V erlag Bibliographisches In stitu t AE., Leipzig. I n  
Leinen gebunden R M . 4.— .)

ses Büchlein, das auf Grund der Bestimmungen über die F ö r­
derung der Kleinsiedlung vom 14. J u li  1937 von einem guten  
Kenner des S ied lungsw esens geschrieben wurde. Welche B e­
dingungen die S ied lerfam ilie zu erfüllen hat, erfährt der S ied- 
lungsw illige aus dieser Schrift.

D ie Reichsoerkehrsgesetze. Eine gemeinverständliche D arstel­
lung des Eüterfernverkehrsgesetzes. Personenbeförderungsgesetzes, 
Beförderungssteuergesetzes und der Güternahoerkehrsbeftimmun- 
«cii. B on Dr. W. Baum er. V erlag W ilh. S tollfuß , Bonn. R M  l.25. 
M it den gesteigerten Ansprüchen, die an sämtliche Verkehrsmit­
tel gestellt werden, hat die Bedeutung der Reichsverkehrsgesetze, 
insbesonders des Eüterfernverkehrsgesetzes und des Personen­
beförderungsgesetzes zugenommen. E s ist daher zu begrüßen, 
daß eine gemeinverständliche Darstellung der gesetzlichen B e­
stimmungen unter Einbeziehung des sehr wesentlichen Beförde­
rungssteuergesetzes und unter Einfügung der Güternahverkehrs- 
bestimmungen herausgebracht wurde. A us der umfangreichen 
Gesetzgebung zieht der fachkundige Verfasser a lles das heraus, 
w as jeder Unternehmer auf diesem Gebiet unbedingt wissen 
muß. Wer sich über die einschlägigen Bestimmungen unterrich­
ten möchte, der verschaffe sich diese Neuerscheinung.

T

F Ü R  Ü) E M  IU T IH

D ie Heimkehr aus den Ferien — auch sie ist ein Vorgang, 
der beachtet und gepflegt werden muß, wenn die Ferienreise a ls  
eine angenehme, wohltuende Unterbrechung unseres A lltags­
lebens u n s zugleich darauf vorbereiten soll, das a lte  Leben m it 
neuer Kraft wieder aufzunehmen. Jedem wird das leicht sein, 
der aus den Ferien etw as m it herübernimmt, w as ihm draußen 
zur lieben Gewohnheit geworden ist — die regelmäßige Lektüre 
der „ F l i e g e n d e n  B l ä t t e r " !  W ie unterwegs, so begrüßt 
er auch daheim jede neue Nummer a ls  einen guten Freund, der 
m it Witz und Humor Stim m ung in s H aus bringt und dam it 
Freude und Kraft zum Tagewerk.

D ie polizeilichen Verfügungen. Von D r. W . Spochr. V erlag  
W ilh. Stollfuß  in  Bonn. R M . 1.25. Endlich bietet sich dem 
Handwerker, Kaufmann, Hauseigentümer, Kraftfahrer usw. die 
Möglichkeit, sich über Wesen und Wirkung polizeilicher V er­
fügungen rasch zu unterrichten und ohne Fristversäum nis n öti­
genfalls die Nachprüfung einer gegen ihn getroffenen M aß­
nahme zu erreichen. V ielen, denen Ärger, Zeitverlust und Kosten 
nur aus der Unkenntnis heraus entstanden find, in  der sie sich 
polizeilichen Verfügungen gegenüber befanden, wird m it dieser 
fachkundigen und besonders jedermann verständlichen Schrift 
geholfen.

W illst du siedeln? Von R. Schulze. V erlag W ilh. Stollfuß  
in Bonn. R M . 1.— . Allen denen, die siedeln wollen, h ilft die­

Z u m  G e b u r t s t a g .  „Du hast deiner F rau  zum Ge­
burtstag P erlen  gekauft? — „Ja, und zwar sehr günstig." —  
»Aber wer ist heute noch so unpraktisch! Hättest du doch ein  
Auto gekauft." — „Gibt es denn falsche A utos?"

G e s p r ä c h  a m  U f e r .  D a s Ehepaar stand in Dresden am 
Elbeufer. E in Schleppdampfer, der vier Lastkähne hinter sich 
herzog, kam vorüber. „Genau wie bei den Menschen", sagte der 
Gatte. „Der Dampfer ist der M ann; der muß schuften und sich 
schinden für die Kähne — die F rau en !" — „Du hast recht", er­
widerte die G attin, „es ist genau wie bei uns: der Dampfer 
raucht, lärm t und stöhnt, während die Kähne —  die Frauen —  
die ganze Last auf sich genommen haben !"

D a s  e r k l ä r t  a l l e s .  „ S ie  klagen über nervöse Herz­
beschwerden?" fragte der Arzt. „W orauf führen S ie  das zu­
rück?" — „Auf das Angeln, Herr Doktor!" —  „Aber A ngeln ist 
doch eine sehr ruhige Beschäftigung!" —  „Ja! Aber ich angle  
ohne Angelkarte!" erklärte Sandy, der Schotte.

D e r  P e s s i m i s t .  „M eine B raut w ill doch durchaus un­
sere Hochzeitsreise m it dem Flugzeug machen. Dafür kann ich 
mich aber gar nicht recht begeistern." — .Hast recht, Peter. D u  
wirst schon so früh genug a u s  den Wolken fallen."

I r r t u m .  „Essen und Trinken schmeckt m ir nicht", klagt 
der P atien t, „aber ich freue mich, wenn es anderen schmeckt."
—  „Da sind S ie  j a  ein  Menschenfreund", lobt der Arzt. — „Oh, 
durchaus nicht, aber Gastwirt.

G u t  g e s a g t .  Feldwebel (bei der Schießübung zum Kauf­
mann M üller): „S o  drücken S ie  doch m al lo s! Oder glauben  
S ie , beim Schießen gibt es  auch drei M onate Z iel?"

A u ch  w a h r !  Lehrer: „D ie Fische können sehen, hören, füh­
len und schmecken. Können sie auch riechen?" —  Fritzchen: „ S o ­
gar sehr, wenn sie lange gelegen haben!"

D u r ch d i e B l u m e .  „Wissen S ie , ob Herr Krause trinkt?"
— „D as weiß ich nicht, aber wenn ich eine Flasche Kognak wäre, 
möchte ich nicht a lle in  m it ihm im  Zimmer sein!"

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet w erden!
Wasserdichte Hubertusmäntel
Förster-, Pelerinen- und Trenchmäntel 
für Herren, Damen und Kinder sowie 
M otorradm äntel usw. bei L. Palnstor- 
fer, W aidhofen a. d. P bbs, Adolf- 
H itler-Platz 29.

Goldschmied

SINGER
Schm uck

1611 ffr u e s i.

Waidhofen a. d.Y.
A d o l f - H i t l e r - P l a t z  3 1

Achtung! Betrifft die

Umsatzsteuer-1 
Verrechnung!

Durch Verordnung des Reichsfinanz­
ministeriums ist am 1. Mai 1938 das 
d e u t s c h e  U m s a t z s t e u e r r e c h t  in d e r  O s tm ark  
In K raft  g e t r e t e n .  Um eine klaglose Ab­
wicklung der Steuerverrechnung zu 
bewerkstelligen und eine klare Über­
sicht über die steuerpflichtigen Umsätze 
jederzeit zur Hand zu haben, brachte 
unser Verlag ein

Verrechnungsbuch 
für die Umsatzsteuer
heraus, das nach einem Entwurf des 
Wirtschaftsprüfers D ip lom kaufm ann  O skar  
P a w l i t s c h e k ,  Waidhofen a. d. Ybbs, an­
gefertigt wurde. P r e is  RM 5*331
B e s t e l l e n  S i e  s o g l e i c h  i n de r

Druckerei önldliofenJ.

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

Ihr Geldinstitut!
Geöffnet: 8 bis 12 Uhr, 2 bis V2 4  Uhr; Samstag nur vormittags - Fernruf 2

S p arein lagen  ■ K ontokorrent-V erkehr - D arlehen r u  m ä ß i g e n  Zinsen

B adezim m ereinrich tungen  
W aschtische  K üchenabw aschen  

K lose tts
und sämtliche sanitären Einrichtungen sowie alle 
Spenglerarbeiten in bester A usführung raschest bei

Wilhelm Bloschko, mmm a .o .
©ns-, Heizungs- und W arm wasserbereitungsanlagen1067

Elektrowerke
der Stadt M h o f e n iu B t e
Konzessioniertes Jnstallationsunternehmen, Fernruf 39
Licht- und K raftinstallationen! Eigene Betriebsftellen in S tad t  
Haag, W eyer a /E ., H ilm-Kematen, Seitenstetten, Wallsee a /D .
Verkauf von M otoren, elektrischen Artikeln aller Art, Rundfunk­
geräten, Heiz- und Kochapparaten, elektr. Hauswasserpumpen zu 
günstigen Zahlungsbedingungen. Beratungen jederzeit kostenlos.

Vorschuß- und Sparverein  .
A m ste tten , K lo s te rs traß e  2  (im eigenen Gebäude)
Fernruf 64 • Postsparkassen-Konto 72.330 ■ Gegründet im Jahre 1867

Entgegennahme von S p a r- und K o n to ko rren te in lag en  
und Ausgabe von W e c h s e l- und H y p o th e k a rd arle h en
P a r t e i e n v e r k e h r  a n  a l l e n  W e r k t a g e n

T onkino-Spielplan
W aidhofen a d. Ybbs

S am stag , 15. Oktober, 2, %5, 3A7, 9:

Signal in der Nacht
Ein sehr spannender Spionagefilm  von 
der D olom itenfront 1916, m it S ibylle  
Schmitz, In g e  List, H annes Stelzer, 
Harald Paulsen u. v. a. 
Jugendvorstellungen um 2 und K 5 
Uhr: „ S ig n a l in der Nacht".

Sonntag, 16. Oktober. 2, %5, %7, 9:

Heiratsschwindler
E in  schöner, spannungsreicher Tonfilm  
m it Viktoria v. Ballasko, Harald 
Paulsen, Hilde Kürber, Fnta Benkhoff, 
Eduard von W interstein u. a.

Gleiß
S am stag , 15. Oktober, 6 und %9 U hr, 
Sonntag, 16. Oktober, 6, V» 9 Uhr:

Der Tiger von Eschnapur
Ein hervorragender, sehr spannender 
A benteuerfilm  m it großartiger Auf­
machung. I n  den Hauptrollen K itty  
Jantzen, Fritz van Dongen, La J a n a , 
Theo Lütgen. Niemand versäume die­
sen F ilm !

V ir bitten Sie, unser M ull im 
greuniealteile zu ernM Ieu!

rahir
V erkaufste lle  d e r  S te y r  Daimler 
Puch - E rzeugn isse  / E r sa tz t e i l e ,  Zubehör

Hans Kröller
Kraftfahrzeugmechaniker

W aidhofen a . d .V h h s • lei. 113

Kaufmannslehrling
mit guter Schulbildung wird aufge­
nommen im K aufhaus K arl Eaidu- 
schek, W aidhofen a. d. Pbbs. Auskunft 
bei Josef Weiß. Hoher Markt 3. 1359

i n e W e i s e  Kl 
öeffer a l s ' Weise!

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahm e an dem 
schweren, unersetzlichen Verluste, den w ir durch das Ableben  
unserer lieben

R o s l
erlitten  haben, sowie für die vielen Kranz- und Blumenspen­
den und die B egleitung zur letzten Ruhestätte sagen w ir allen  
Freunden und Bekannten unseren innigsten Dank.

F a m ilien  f M e f i n e r ,  Kästner
uitb Anverwandte.

W aidhofen a. d. Pbbs, im  Oktober 1938. 1356
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